
        
            
                
            
        

    
»Shadows of Love« sind in sich abgeschlossene erotische Liebesgeschichten von unterschiedlichen Autoren. Die Folgen erscheinen monatlich als Romanheft und E-Book.
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Zoe Held wohnt im Westen von München mit Blick auf die Berge. Die Ideen zu ihren Geschichten fallen ihr beim Bergwandern, Skifahren oder auch auf dem täglichen Weg zur Arbeit ein. In ihrer Freizeit reist sie gerne, vor allem nach Skandinavien, Schottland und Nordfrankreich, wo sie die kulinarischen Leckerbissen ihrer Reiseziele genießt.
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			Der Taxifahrer hält vor einem frisch sanierten Altbau in der Innenstadt. Er hilft mir mit meinem Koffer und braust davon. Jetzt gibt es kein Zurück mehr. Ich betrachte die kleine Steintreppe und die beiden Löwen neben dem Eingang, die vor der klassizistischen Fassade fehl am Platz wirken. 

			Ein russischer Geschäftsmann, Baubranche, hat Ilja gesagt. Ilja hat mir den Kontakt verschafft, sonst wäre ich gar nicht gefahren. Wir tanzen seit über zehn Jahren zusammen. Wir haben gemeinsam angefangen, uns hochgearbeitet und zusammen Erfolge gefeiert.

			Mein Tanzpartner ist zugleich mein bester Freund. Einer der wenigen Freunde, die übrig geblieben sind neben dem Turniertanz und meinem Halbtagsjob in einer Steuerkanzlei. Ilja ist wirklich ein Süßer, vollkommen uneitel und immer hilfsbereit. Er scheint keinerlei Konkurrenzdenken zu kennen, obwohl der Wettbewerb doch so hart ist. Und er war der Einzige, der meinen Plan, mir eine Tanzschule aufbauen zu wollen, von Anfang an vollauf unterstützt hat. Nicht einmal die Fernbeziehung, die er seit einem Jahr mit einem gewissen Sertsch führt, hat daran etwas geändert.

			Und keine Angst, Süße, ich kenne ihn. Er hat zwar gerne hübsche Mädchen am Start, aber er hat mir versprochen, dass er die Finger von dir lässt. Er will einfach nur tanzen lernen, und zwar an einem Wochenende. Ich habe ihm gesagt, dass du die Beste für dieses Unterfangen bist.

			Ich atme noch einmal tief durch. Leipzig riecht auch nicht anders als andere Städte, ein bisschen nach Teer, ein bisschen nach Abgasen, ein bisschen nach Sonnenschein. Es ist ein schöner Tag, perfekt für einen Stadtbummel. Ich war noch nie in Leipzig, doch für Sightseeing habe ich keine Zeit. Ich hieve meinen Koffer die Treppe hinauf, betätige die Klingel und bewundere das massive Messing, aus dem sie gefertigt ist.

			Ilja wusste auch nicht so genau, womit der Mann sein Geld verdient. Ich weiß nur, dass er mir für das eine Wochenende unanständig viel zahlen will. Es wäre ein ordentlicher Zuschuss für das Startkapital, das ich so dringend brauche, um meine Tanzschule zu eröffnen. Um mir meinen Traum vom Tanzen doch noch zu erfüllen, nachdem es mit dem Turniertanz nun leider endgültig aus ist.

			Ein leises Summen ertönt. Ich schiebe die schwere Holztür auf und betrete einen Vorraum, der zu diesem Altbau passt: gerade Linien, blanker Marmor, ein Beistelltisch mit einer vergoldeten Venus darauf, an der Decke Stuck und ein kleiner Kronleuchter. Mein zukünftiger Tanzschüler zeigt also gerne, was er hat, aber er übertreibt es damit nicht. Was hatte ich eigentlich erwartet? Ich sollte aufhören, dauernd darüber nachzudenken, was für ein Typ dieser Mann ist, der für ein Wochenende Tanzunterricht mal eben mehr Geld springen lässt, als ich bisher in meinem Leben in einer Summe gesehen habe!

			Am Ende des Vorraums führt eine dunkle Holztreppe in das Obergeschoss des Hauses. Sie knarzt, und kurz darauf sehe ich blank polierte Anzugschuhe. Ich halte die Luft an. Ilja meinte, der Typ würde mir sicher gefallen. Ich habe diese Bemerkung mit einem Augenrollen abgetan. Ich weiß ganz genau, warum ich Männer weitgehend aus meinem Leben verbannt habe.

			Das Erste, das mir an ihm auffällt, sind seine unwahrscheinlich strahlenden, blauen Augen. Er trägt einen gut sitzenden Anzug, maßgeschneidert. Nur eine Krawatte fehlt, und seine Manschettenknöpfe blitzen etwas zu auffällig. In sein braunes Haar hat sich schon das erste Grau geschlichen, was ihn nur noch tatkräftiger erscheinen lässt. Ein bisschen wie George Clooney, nur dass mein Tanzschüler nicht so braun gebrannt ist.

			»Frau Vogt, wie schön, dass Sie pünktlich sind.« Ein amüsiertes Lächeln erscheint auf seinem Gesicht. Er kommt auf mich zu, streckt die Hand aus, und wie von selbst ergreife ich sie. »Andrej Orlow. Lassen Sie den Koffer fürs Erste dort stehen, ich helfe Ihnen nachher damit. Ich habe dem Personal für heute freigegeben. Ich denke doch, es ist besser, wenn wir allein sind.«

			»Sehr gut«, antworte ich knapp, weil er schon wieder nicht meine Erwartungen erfüllt. »Das ist wunderbar«, schiebe ich dann hinterher. Will ich wirklich mit ihm allein sein? Ich fühle einen Kloß in meiner Kehle. Kein Zweifel, dieser Mann hat Ausstrahlung. Und er bewegt sich recht geschmeidig, das ist schon mal ein Anfang. Ich versuche, mich ganz auf die Arbeit zu konzentrieren, die vor mir liegt. Gut, die Voraussetzungen fürs Tanzen stimmen also. Wenn er jetzt auch noch Taktgefühl hat, könnte es ein angenehmer Job werden. Wahrscheinlich will er einfach nicht von seinem Personal dabei beobachtet werden, wie er sich auf der Tanzfläche schlägt. Mehr steckt sicher nicht dahinter, dass wir allein sind.

			»Nichts ist ärgerlicher, als gestört zu werden, während man Schritte lernt. Das kann harte Arbeit sein.«

			Er lässt sich nicht anmerken, ob meine Bemerkung ihn in irgendeiner Form beeindruckt.

			»Vielen Dank, dass Sie die Reise aus Düsseldorf auf sich genommen haben, Frau Vogt. Darf ich Ihnen das Wohnzimmer zeigen? Ich denke, der Parkettboden dort müsste sich fürs Tanzen eignen und der Platz ausreichen.«

			Für diese Summe ist mir kein Weg zu weit, denke ich mir nur und nicke ihm knapp zu. Er will also direkt zur Sache kommen. Umso besser, denn das Tanzen hat mir schon immer geholfen, meine Gedanken zu ordnen. »Geben Sie mir zwei Sekunden, um die Schuhe zu wechseln. Dann können wir starten.«

			Er lacht leise auf. Sein Lachen erinnert mich an einen wilden Bergbach, und es scheint tief aus seiner Seele zu kommen. »Verzeihen Sie, ich bin wohl etwas vorschnell. Gleich hier vorn links ist ein kleines Badezimmer. Nehmen Sie sich alle Zeit, die Sie brauchen. Dann gehen Sie einfach den Gang hinunter ins Wohnzimmer. Kann ich in der Zwischenzeit noch etwas für Sie tun?«

			»Hier.« Ich krame in meiner Handtasche nach dem USB-Stick, auf den ich die passende Musik gezogen habe. »Wenn Sie dafür sorgen könnten, dass wir Musik haben? Ich habe die Ordner nach Tänzen angelegt. Wir starten mit dem langsamen und dem klassischen Wiener Walzer, die können Sie immer brauchen.«

			»Gerne.« Als er den Stick entgegennimmt, berühren sich unsere Hände für einen Augenblick. Ein warmer Schauder fährt durch meinen Körper. Sein Geruch hüllt mich ein. Er hat ein dezentes Aftershave aufgelegt, das mir sofort in den Kopf steigt. »Was kann ich Ihnen zu trinken anbieten?«

			»Wasser, ohne Kohlensäure, wenn es geht.« Ich muss mich zusammenreißen. Was hat Ilja noch gleich gesagt? Er mag schöne Frauen, aber dich lässt er in Ruhe? Dann ist er also ein Playboy. Ich sollte mich davon wirklich nicht beeindrucken lassen, schließlich habe ich hier nur einen Job zu erledigen, der mir den Start in eine neue berufliche Zukunft ermöglichen soll. Und ich denke nicht im Traum daran, mich dabei von irgendeinem Geschäftsmann vernaschen zu lassen.

			»Selbstverständlich«, antwortet er mir. Seine dunkle Stimme klingt in meinen Ohren nach. Das letzte Mal, als mein Bauch so geflattert hat, hätte es mich beinahe die Karriere gekostet. Und jetzt schon wieder?

			Reiß dich zusammen, Julia. Du bist zum Tanzen hier, das ist alles. Und er will auch nichts anderes von dir, kapiert? Ich lächle ihm noch einmal unverbindlich zu, greife fest um die Henkel meiner Handtasche und steuere das Badezimmer an. Sich ein bisschen frisch zu machen kann nach der langen Bahnfahrt wirklich nicht schaden.
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			Andrej hat wirklich Talent und Taktgefühl. Es fühlt sich vollkommen natürlich an, in seinen Armen zu liegen und von ihm geführt zu werden – auch wenn er sich natürlich nicht so geschmeidig bewegt wie mein Tanzpartner. Der Wiener Walzer liegt ihm besser als der langsame Walzer, mit dem wir zunächst angefangen haben, um die Schrittfolge einzuüben. Nach und nach habe ich das Tempo erhöht, um die Geschwindigkeit des Wiener Walzers zu erlangen, und siehe da, die schnellen Drehungen scheinen Andrej zu gefallen.

			Ob dieses Glücksgefühl in meinem Bauch wirklich nur daher kommt, dass mein Schüler sich so gut anstellt und ich mir das wenigstens zum Teil selbst zuschreibe? Ich nutze die Pause zwischen zwei Liedern, um mich für einen Augenblick von ihm zu lösen. Ein konzentrierter Ausdruck liegt auf seinem Gesicht. Er scheint das mit dem Tanzen wirklich ernst zu meinen.

			»Darf ich erfahren, für welchen Anlass Sie all das hier lernen wollen?«, frage ich und greife nach der Fernbedienung. »Dann wüsste ich auch, worauf wir den Schwerpunkt legen sollten. Sie können unmöglich an einem einzigen Wochenende alles lernen.«

			»Es gibt keinen Anlass.« Plötzlich verdunkelt sich seine Miene. »Das geht Sie nichts an«, knurrt er und wirft mir einen Blick zu, den ich nicht deuten kann. Wieso stört ihn diese harmlose Frage so sehr?

			Gut, es geht mich ja wirklich nichts an, wofür er sein Geld ausgibt. Ich zappe mich durch die Ordner zurück zum Wiener Walzer. Roxette, Crash! Boom! Bang! – schon etwas älter, aber immer noch eines meiner Lieblingsstücke. Eines der wenigen, die wirklich eine Saite in mir zum Klingen bringen und mich an die bisher einzige längere Beziehung in meinem Leben erinnern. Sie war ein Desaster, also lasse ich besser die Finger von weiteren Versuchen. Ich habe das Tanzen, das reicht.

			Andrejs Lippen bewegen sich lautlos. Er sucht nach dem Takt, dann hebt er die Arme. Ich schmiege mich an ihn. Ganz von selbst drückt sich meine Hüfte an seine. Mein Herz schlägt wie wild. Für die schnellen Drehungen ist es einfach notwendig, den Schwerpunkt genau zwischen dem Paar zu haben – eine gemeinsame Achse, um die man sich bewegen kann. Seine rechte Seite berührt meine Hüfte. Ich kann seine Muskeln spüren, sobald er einen Schritt macht.

			Und irgendwie fühlt es sich ganz anders an als bei meinem Tanzpartner. Mit ihm geht es vor allem um Technik. Doch sobald Andrejs Bein meines streift, jagen heiße Ströme durch meinen Körper. Seine Arme halten mich, er dreht uns, nicht immer ganz im Takt, aber mit vollkommener Selbstsicherheit.

			Das Blut pocht in meinen Adern. Ich sollte mich wirklich zusammenreißen. Das hier ist ein Job, bei dem es ums Tanzen geht, und da braucht man einen klaren Kopf. Trotzdem flattert mein Magen wie verrückt.

			Ein schrilles Handyklingeln rettet mich. Andrej lässt mich sofort los. Mit wenigen, kraftvollen Schritten ist er bei der Musikanlage, dreht die Lautstärke runter und greift nach seinem Smartphone. Ich werfe ihm einen Blick zu. Mein berühmt-berüchtigter So-nicht-Blick, wie Ilja ihn immer nennt. Andrej grinst mich nur an, zuckt mit den Schultern und nimmt das Gespräch an.

			»Serjosha, was gibt es?« Eine tiefe Falte erscheint auf seiner Stirn, während sein Gesprächspartner erzählt. »Das ist mir egal!«, fällt er ihm dann ins Wort und hebt die Stimme, sodass die leisen Klänge des romantischen Walzers im Hintergrund nun so gar nicht mehr passen wollen. »Du hast gesagt, du passt auf die Kleine auf! Ich will keinen Ärger, klar? Keinen Alkohol, keine Drogen!«

			Offenbar verteidigt der andere sich. Andrej geht unruhig auf und ab, während seine Miene immer finsterer wird. »Du bist für sie verantwortlich, klar? Du lieferst das Mädchen heil hier ab! Wenn sie auch nur einen blauen Fleck abbekommt, kriegst du es mit mir zu tun! Und mir ist egal, wie du verhinderst, dass sie sich selbstständig macht! Fessle sie meinetwegen an dich, verdammt, aber du lässt sie keine Sekunde aus den Augen!«

			Sein Blick fällt auf mich. Ich drehe mich schnell zur Seite. Es gehört sich nicht, fremde Gespräche zu belauschen. Auch wenn das Gegenüber einem keine andere Chance lässt. Er kneift die Augen zusammen und spricht dann auf Russisch weiter. Was hat er nur vor mir zu verbergen? Ich setze mich auf das Sofa, während er weiter in das Handy brüllt, und trinke einen Schluck Wasser. Ich wiederhole in Gedanken, was er zu seinem Gesprächspartner gesagt hat. Es klingt seltsam, mehr als seltsam. Irgendwie bedrohlich. Wieder wüsste ich zu gerne, woher er sein Geld hat.

			Mach dich nicht lächerlich, Julia, ermahne ich mich selbst. Nur weil er aus Russland kommt und wohlhabend ist, heißt das gar nichts. Ilja hat sich für ihn verbürgt. Trotzdem. Wer spricht so von einem Mädchen? Das Flattern in meinem Magen wird zu einem kalten Klumpen. Ein hässlicher Verdacht schleicht sich in meine Gedanken. Doch ich sollte nicht so viel grübeln, meinen Job erledigen und diesen Ort dann möglichst schnell wieder verlassen.

			»Können wir wieder?«, holt mich seine Stimme in die Wirklichkeit zurück. Das charmante Lächeln ist auf sein Gesicht zurückgekehrt. Er breitet seine Arme aus. Der Ärger ist wie weggeblasen. »Entschuldigen Sie, aber das Geschäft geht vor. Ich hasse es, so zu sein, aber anders hat man sie nicht im Griff.«

			Das Geschäft? Ich atme tief durch. Seinem Charme kann ich mich trotzdem kaum entziehen. Jetzt wirkt er wieder höflich und zurückhaltend, auch wenn darunter diese andere Seite von ihm lauert. Dass er gut führen kann, hat er schon bewiesen. Er ist nicht der Typ Mann, der sich die Butter vom Brot nehmen lässt.

			Als er meine Hand in seine nimmt, jagt ein elektrischer Schauder durch mich hindurch. Ich blicke zu ihm auf und in sein attraktives, scharf geschnittenes Gesicht. Seine Lippen wirken weich und verführerisch. Um seine Augen liegen Fältchen. Lachfalten. Er wirkt nicht unbedingt wie jemand, der mit irgendwelchen krummen Dingern seinen Lebensunterhalt verdient.

			Ich nehme mir trotzdem vor, vorsichtig zu sein. Man kann sich zu leicht in den Menschen täuschen.
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			Andrej hält mitten in der Drehung inne. Ich stolpere beinahe über seinen Fuß und kann meinen Schwung nur mühsam abbremsen. Entrüstet sehe ich ihn an.

			»Meinen Sie, wir können uns heute noch an den Tango wagen?«, fragt er grinsend.

			Sofort läuft es mir heiß über den Rücken. Ausgerechnet Tango! Ich hatte den ganzen Abend über gehofft, mich heute noch darum drücken zu können.

			»Sie müssen doch zugeben, dass ich mich nicht allzu dumm anstelle. Ich denke, wir können etwas Schwierigeres versuchen.« Sein Grinsen wird jungenhaft frech.

			Ich zucke mit den Achseln. Auch wenn mir allein beim Gedanken an einen Tango mit ihm heiß wird, ist er ein Kunde. Nur ein Kunde. Ein Tanzschüler. »Wenn Sie sich noch fit fühlen um diese Zeit«, murmele ich und löse mich aus seinen Armen. Ein kurzer Moment des Luftholens, während ich die richtige Musik heraussuche. »Ich bringe Ihnen den europäischen Tango bei. Anders als der Tango Argentino, den Sie vielleicht kennen, ist der europäische Tango aggressiv und feurig. Der Tango Argentino wird dagegen häufig als melancholisch-sinnlich beschrieben.« Ich beiße mir auf die Lippen, ehe ich noch mehr sage.

			Feurig, aggressiv, eine Verbindung aus Lust und Schmerz, Leidenschaft, wie beim Sex, so hat unser Trainer es immer ausgedrückt. Er führt, sie folgt, und alles ist Kampf und Tanz zugleich. 

			Ich richte mich auf und zeige Andrej die richtige Haltung.

			»Sie geben der Dame den Rahmen vor. Die Arme sollten sich auf Augenhöhe der Dame befinden, niemals darüber«, verbessere ich ihn und wünsche mir in dem Augenblick nichts sehnlicher, als in diesen Armen zu liegen. Andrej strahlt schon jetzt pure Stärke aus.

			»So?« Er hebt die Arme und zieht dabei beide Augenbrauen hoch. »Kommen Sie her, ich fühle mich wie ein dummer Junge bei diesen Trockenübungen.«

			»Ich will mir nicht die Füße ruinieren, wenn Sie Ihre ersten Versuche starten«, wehre ich ab. Noch einmal gerettet, ehe ich ihm zu nahe komme! »Beginnen wir mit dem Grundschritt. Sie starten mit dem linken Bein. Zwei Schritte vor, Wiegeschritt, zurück und zur Seite«, sage ich an und mache ihm die Schritte vor. Andrej schneidet eine Grimasse, die ihm für den Hauch eines Augenblicks das Strenge nimmt.

			»Das kriege ich hin.« Seine strahlend blauen Augen fixieren mich. Ich halte seinem Blick stand, hebe nur leicht das Kinn. Ein Zucken huscht über seine Wange, dann versucht er die Schritte allein. Ein kleiner Sieg für mich.

			»Jetzt das Ganze nur noch im Takt«, fordere ich ihn auf und trete noch einen Schritt zurück. Ich muss dringend Abstand zwischen mich und diesen Mann bringen.

			»Zeigen Sie es mir«, fordert er und bleibt einfach stehen. »Taktgefühl war nie meine Stärke.«

			Er ist ein Kunde, nur ein Tanzschüler, bete ich mir immer wieder vor. Er bezahlt den Spaß, tu einfach, was er sagt! Dennoch bewege ich mich nicht vom Fleck. Es fällt mir schwer, Ruhe zu bewahren.

			»Noch einmal, ohne mich. Denken Sie daran, dass Sie später führen müssen.« Ich gebe alles, um streng und beherrscht und vor allem unbeteiligt zu klingen. Ob es mir gelingt? Andrej lässt sich nichts anmerken. Er hebt die Arme etwas zu hoch, sein Wiegeschritt ist zu hastig und sein Schritt zur Seite nicht exakt gesetzt. Ich konzentriere mich auf seine Fehler, um ihm nicht gänzlich zu verfallen.

			»In Ordnung, ich denke, wir können es wagen.« Ich atme noch einmal tief durch, lege meine Hand in seine und blicke an seiner rechten Schulter vorbei. »Beim Tango hält die Dame ihre Hand etwas tiefer, so etwa.« Ich lege meine linke Hand auf seinen Rücken und spüre seine Muskeln unter dem Anzug. Dieser Mann ist die pure Versuchung. »Sie geben die Führungsimpulse mit Ihrer ganzen rechten Seite. Brustkorb, Hüfte, Oberschenkel und Knie«, erkläre ich und gerate dabei immer mehr außer Atem. Es lässt sich nicht vermeiden, ihm nahe zu kommen. Schon gar nicht beim Tango. »Beim Tango … berühren sich …«

			Ich verliere den Faden. Andrejs klarer Blick trifft auf meinen und hält ihn fest.

			»… die Hüften?«, beendet er für mich und zieht mich mit seinem rechten Arm an seinen Körper. »So sieht es jedenfalls auf den Videos bei YouTube aus. Ich habe meine Hausaufgaben gemacht«, fügt er leise, fast flüsternd hinzu, so nah an meinem Hals, dass ich seinen Atem spüren kann. Seine Lippen berühren meine Haut. Wie ein Kuss.

			Ich räuspere mich. »Stimmt. Nur so bekommen Sie den richtigen Schwerpunkt, Herr Orlow.«

			»Andrej«, verbessert er und schiebt langsam sein linkes Bein nach vorn. Ganz automatisch setze ich den ersten Schritt nach hinten. Sein Bein ist jetzt zwischen meinen Oberschenkeln. Es streichelt über die Innenseite meines Beins, schiebt sich langsam nach oben und hält dann inne, als ob er auf irgendetwas warten würde. Die Tangomusik im Hintergrund verstärkt meine Sehnsucht nach ihm. Da ist dieser verrückte Wunsch, mehr von ihm zu spüren als nur seine Hand auf meinem Rücken.

			Noch einmal versuche ich, mich in meine Rolle als Tanzlehrerin zu retten. »Sehr gut, Andrej, das Führen klappt. Sie müssen nur noch im Takt bleiben.«

			Ein amüsiertes Funkeln taucht in seinen Augen auf. Ich starre auf einen Punkt hinter ihm an der weiß getünchten, schmucklosen Wand. Er verlagert das Gewicht nach vorn und setzt den zweiten Schritt. Wieder gleitet sein Bein zwischen meinen Oberschenkeln nach oben, und wieder fühle ich mehr, als ich fühlen sollte. Ein warmer Schauder, der über meinen Rücken fährt. Ein sanftes, aber kaum zu ignorierendes Pochen zwischen meinen Beinen. Wir kommen kurz zum Stehen, eine Pause, in der ich seine Hüfte viel zu deutlich an meiner spüre. Seine Hüfte und diese unmissverständliche Wölbung, die sich jetzt hart gegen meinen rechten Oberschenkel drängt. Hitze fährt mir in die Wangen. 

			Plötzlich zieht er mich für den Wiegeschritt nach vorn. Ich falle gegen seine Brust, habe mein rechtes Bein zwischen seinen Oberschenkeln und würde am liebsten im Boden versinken. Seine Nähe macht mich verrückt, sein Duft lässt mich durchdrehen.

			»Lassen Sie mich führen, Julia.« Seine dunkle Stimme ist ein einziges Locken. Seine rechte Hand gleitet über meine Wirbelsäule nach unten, bis sie auf meinem Hintern liegen bleibt. Spätestens jetzt sollte ich gehen, sagt mir mein Verstand.

			Aber mein Verstand ist nicht gerade laut heute. Ich bleibe und lasse wie erstarrt zu, dass seine Hand noch ein wenig tiefer gleitet. Seine Finger schicken heiße Wellen durch meinen Körper, die sich in meinem Unterleib sammeln.

			Meine Knie werden weich. Der Raum um mich herum beginnt sich zu drehen. Jetzt nur nicht umkippen! Mein Verstand schreit mich förmlich an, Andrej einfach stehen zu lassen und sofort dieses Haus zu verlassen.

			Meinen Tanzschüler scheint das nicht zu kümmern. Auch Andrejs linke Hand streicht jetzt über meinen Rücken. Seine Lippen gleiten über meinen Hals. Willenlos lasse ich mich von ihm rücklings zu dem viel zu großen Sofa drängen, das das Wohnzimmer dominiert. Ich stoße mit den Kniekehlen gegen die Sitzfläche. Er dreht mich an den Schultern herum, bis mein Hintern gegen seine Hüfte drückt. Noch deutlicher als zuvor spüre ich seine Erregung. Er reibt sich an mir, während seine Hände von meinen Schultern zu meinen Brüsten gleiten. Das dünne Sommerkleid bietet keinen Schutz vor ihm. Zielstrebig finden seine Hände, was sie suchen.

			Ein leises Stöhnen entfährt mir. Das Pochen in meinem Unterleib wird immer drängender. Was macht dieser Mann nur mit mir? Seine Finger graben sich in meine Brüste, als ob er es kaum erwarten könnte und es nichts Verlockenderes gäbe als mich. Er drückt mich mit seinem Gewicht nach unten, zwingt mich auf die Knie. Ganz von selbst stütze ich mich mit den Unterarmen auf dem Sofa auf.

			»Lass dich fallen, Julia«, flüstert er. Seine rechte Hand lässt von meinen Brüsten ab und legt sich schwer in meinen Nacken. Mit der anderen schiebt er den Ausschnitt meines Kleides nach unten, bis der BH freiliegt.

			Plötzlich schäme ich mich für meinen schmucklosen, schwarzen BH. Ich bevorzuge bequeme Unterwäsche, gerade wenn ich tanze. Mein Gefühl sagt mir, dass Andrej etwas anderes als dieses Standardmodell erwartet hat. Er zieht auch den BH nach unten, unsanfter als das Kleid, bis kalte Luft über meine Brustwarzen streift. Sein Daumen streichelt sanft über die empfindliche Haut. Ich fühle, wie sich die Spitzen aufrichten und unter seiner Berührung hart werden.

			So sehr mein Verstand es auch will, ich kann mich diesem Mann nicht entziehen. Stattdessen werfe ich den Kopf in den Nacken und belohne ihn mit einem Stöhnen für seine Dreistigkeit.

			»Nicht bewegen«, befiehlt er und gibt meinen Nacken frei. Entschlossen schiebt er mein Kleid nach oben. Jetzt wird es endgültig peinlich, denn ich trage einen nahtlosen, hautfarbenen Slip, damit sich ja nichts unter dem Kleid abzeichnet. Kann es etwas Unerotischeres geben? Andrej erspart mir jeden Kommentar und zieht dieses Stück Marke Liebestöter mit einer energischen Bewegung herunter. Mit beiden Händen greift er jetzt an die Innenseiten meiner Oberschenkel und schiebt meine Beine besitzergreifend weiter auseinander.

			Sobald er mich loslässt, rutsche ich wieder zurück in meine alte Position. Ein letzter Rest Vernunft rettet mich für den Moment. So einfach mache ich es Andrej nicht. Er antwortet mit zwei kräftigen Schlägen auf meine Pobacken. Mehr aus Überraschung denn aus Schmerz schreie ich auf.

			»Nicht bewegen, habe ich gesagt.« Er lässt noch zwei Schläge auf jede meiner Pobacken folgen. Verwirrt fühle ich, wie die Erregung in mir nur noch wächst. Seine Finger streichen prüfend über meine Scham. »Ich führe, hast du das vergessen, Julia?«

			Mit einem Finger dringt er in mich ein. Ich bin tatsächlich feucht. Feucht und bereit für ihn, obwohl ich ihn doch kaum kenne! Was passiert nur mit mir? Ich höre, wie er den Reißverschluss seiner Hose öffnet. Ein leises Rascheln und ein Reißen. Er muss ein Kondom aus seiner Anzugtasche herausgeholt haben. Gänsehaut breitet sich auf meinem Körper aus. Ein Teil von mir kann es kaum erwarten, dass er es wirklich tut. Der andere Teil will lautstark protestieren.

			Andrej gibt mir keine Zeit, um nachzudenken. Ich spüre seinen Schaft an meiner Spalte. Wieder kommt es mir vor, als könne er es kaum erwarten. Pure Begierde durchflutet mich. Tief in mir trifft er einen Punkt, der alles zum Klingen bringt. Seine Hand legt sich besitzergreifend um meine Taille. Mit den Fingern der anderen Hand spielt er an meiner Lustperle, während er dann schnell und hart in mich eindringt. Seine Finger wissen, was sie tun müssen, um mein Verlangen anzufachen. Ein Verlangen, von dessen Existenz ich bisher noch nicht einmal wusste. Es ist ein rohes Gefühl, einfach nur die pure Lust auf ihn. Unerbittlich stößt er zu, während sein Finger um meine Klit kreist, mich neckt und mich unaufhörlich auf den Orgasmus zutreibt.

			Ich schaffe es einfach nicht länger, mich zurückzuhalten. Ich stöhne auf, lasse es geschehen, genieße die Wellen, die durch meinen Unterleib zucken. Es ist, als würde er nur mit diesem sanften Streicheln an meiner Scham ganze Mauern einreißen. Die Lust nimmt meinen Körper in Beschlag. Alles um mich herum verschwimmt, und es gibt nur noch Andrej, der mich nimmt und mir zeigt, wie sehr er mich begehrt.

			Nur einen Augenblick nach meinem Orgasmus spüre ich auch seinen Höhepunkt. Sofort danach zieht er sich aus mir zurück und gibt mir zum Abschied noch einen spielerischen Klaps auf den Hintern.

			Ich drehe mich halb zu ihm um und suche seinen Blick. Mein Verstand sagt mir, dass ich mich benutzt fühlen sollte. Ich sollte empört sein, weil er es offenbar für selbstverständlich hält, dass ich ihm auch auf diese Art und Weise zur Verfügung stehe an diesem Wochenende. Nur der sanfte Ausdruck in seinen Augen hält mich davon ab, ihm auf der Stelle lautstarke Vorwürfe zu machen.

			Er wirkt fast, als ob es ihm leidtäte.

			Energisch dreht er sich um, greift zur Fernbedienung und schaltet die Musik aus. Der kurze Augenblick, in dem er die Maske hat fallen lassen, ist vorbei. »Ich zeige Ihnen Ihr Zimmer, Frau Vogt«, erklärt er mit kühler Stimme.

			Jetzt bin ich also wieder Frau Vogt. Danke auch, so schnell hätte er sich jetzt nicht in formale Höflichkeiten zu flüchten brauchen. Immer noch hallt ein sanftes Pochen durch meinen Körper, das keine Befriedigung gefunden hat. Ich ziehe mir hastig meinen BH und das Kleid zurecht. Den Slip nehme ich lieber in die Hand, um mir die Peinlichkeit zu ersparen, ihn vor ihm anzuziehen.

			»Ich könnte eine Dusche gebrauchen.« Ich hoffe, dass ich genauso kühl klinge wie er. Er nickt nur, deutet auf die Wohnzimmertür und übernimmt wieder mal die Führung.
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			Am nächsten Morgen steht Andrej bereits in der Küche, als ich vollkommen übermüdet zu ihm ins Erdgeschoss komme.

			Ich konnte nicht einschlafen und habe dann mit Ilja telefoniert. Er hat nur gesagt, dass ich es genießen soll. Nichts läge mir im Augenblick ferner. Klar, Andrej sieht gut aus. Aber das ist nicht alles. Das darf nicht alles sein. Ich mag keine Männer, die meinen, sich alles erlauben zu können, nur weil sie Geld haben!

			Doch so unruhig meine Nacht auch war – die ganze Küche duftet herrlich nach Pfannkuchen. Mein Magen grummelt vernehmlich, und der leckere Geruch stimmt mich versöhnlich – vorerst. Die Edelstahlgeräte blitzen, und allein dieser Raum scheint größer als mein Wohnzimmer. Ich habe eine ganze Nacht lang Zeit gehabt, darüber nachzudenken, wie Andrej an so viel Geld gekommen ist. Und meine Überlegungen haben mich zu folgendem Ergebnis gebracht: Lass die Finger von diesem Mann, Julia!

			Ich ignoriere ihn. Oder versuche es jedenfalls, denn er lächelt mich jungenhaft an.

			»Pfannkuchen?«, fragt er ein wenig entschuldigend. 

			Nein, noch einmal lasse ich mich garantiert nicht von ihm verführen. Wortlos gehe ich an ihm vorbei und öffne den großen Kühlschrank. Gemüse, Sojajoghurt und noch mehr Gemüse.

			»Ich bin Vegetarier«, erklärt er. »Also wie wär’s mit Pfannkuchen? Auch vegetarisch und wirklich lecker.«

			»Danke, ich frühstücke normalerweise nicht«, erwidere ich, wenn auch fast widerwillig angesichts der duftenden Pfannkuchen. Doch so einfach lasse ich mich nicht um den Finger wickeln! »Nur ein Kaffee wäre traumhaft.«

			»Gut, wie Sie meinen. Nastja wird sich freuen.« 

			Ich verkneife mir die Frage, wer Nastja ist. Wahrscheinlich seine Freundin. Einen Ehering trägt er jedenfalls nicht. Wunderbar, er ist also auch noch vergeben! Dreht krumme Dinger, hat eine Freundin und schläft trotzdem mit jeder Frau, die ihm unter die Augen kommt.

			Genau das, was mir noch gefehlt hat. Ich nehme den Kaffee entgegen und lehne mich gegen den Küchentresen, während er scheinbar unbeeindruckt von meinem Schweigen seine Pfannkuchen backt. Wenn er nur etwas weniger gut aussehen würde! Seine Muskeln zeichnen sich bei jeder Bewegung unter seinem schwarzen Hemd ab, und die Stoffhose bringt seinen Hintern bestens zur Geltung. Irgendwie hat Ilja ja recht, ich sollte es genießen. Allzu viele Gelegenheiten hatte ich bisher nicht, um harmlose Affären anzufangen. Und ich wollte es auch eigentlich nie.

			»Sagen Sie, Julia, ob ich Sie wohl für ein kleines Spielchen gewinnen könnte?« Er wendet den letzten Pfannkuchen, schiebt nebenbei die Teigschüssel in Richtung Spülbecken und wischt dann ein paar Teigspritzer vom Herd.

			Meine Güte, Julia, reiß dich zusammen! Ich sollte wirklich aufhören, ihn förmlich anzuhimmeln, nur weil er Pfannkuchen backt. Himmel, das bringe selbst ich fertig! Ich tue also so, als wäre mein Kaffee gerade die spannendste Sache der Welt.

			»Ich habe heute Nacht etwas länger darüber nachgedacht. Inzwischen bin ich mir fast sicher, dass es Ihnen gefallen würde.« Er lässt den Pfannkuchen auf den Teller mit den anderen gleiten, streicht die Alufolie darüber glatt und stellt die Pfanne neben die Teigschüssel. »Sie sind eine leidenschaftliche Frau.«

			Oh, Komplimente? Danke, lege ich keinen Wert darauf. Oder fast keinen. Ich muss dringend aus der Küche, die immer enger zu werden scheint, seit Andrej nicht mehr von seinen Pfannkuchen abgelenkt wird. Dass er über mich nachgedacht haben will, lässt mein Herz dennoch einen freudigen Sprung machen. Ein Mann von seinem Kaliber? Mein Verstand meldet sich, ehe ich mich seinen Schmeicheleien ganz hingeben kann.

			Seine Augen werden einen Tick dunkler, als er mich ansieht. Ich schlucke, verkrieche mich förmlich hinter meiner Kaffeetasse und überlege, wie ich unauffällig an ihm vorbeikomme. So, dass er nicht merkt, dass es eigentlich eine Flucht ist. Als würde er meine Gedanken lesen, stellt er sich zwischen mich und die Tür. Seine breiten Schultern versperren mir den Weg. Er bräuchte nur den Arm auszustrecken, während ich versuche, mich an ihm vorbeizudrängen.

			»Du hast wirklich keine Ahnung, wie leidenschaftlich du bist, oder? Sag mir, Julia, wie viele Männer hattest du in deinem Leben?«

			Jetzt wird die Küche endgültig zu klein. Was geht ihn das an? Gar nichts, überhaupt nichts. Ich spreche mit niemandem über mein Liebesleben. Und schon gar nicht mit Wildfremden. Was hat mich eigentlich geritten, dass ich mich auf die Sache hier eingelassen habe? Ich versuche, an die Tanzschule zu denken. Parkettboden, so wie in seinem Wohnzimmer. Der Geruch von Wachs, leicht gedimmtes Licht und helle, freundliche Wände. Nur kein Plüsch, so wie damals in der Schule, in der ich das Tanzen gelernt habe.

			»Sag mir, wovor du Angst hast!«, fordert er mich auf. Seine Augen blitzen. Dieses Spiel macht ihm Spaß.

			Vor ihm? Die Worte bleiben mir im Hals stecken. Vor ihm, der durch irgendwelche dubiosen Kanäle zu Geld gekommen ist, mich wahrscheinlich mit einem bloßen Handgriff erwürgen könnte und außerdem am Telefon irgendwem befiehlt, ein armes Mädchen zu fesseln. Vor ihm, der mal eben so eine völlig andere, neue Seite an mir zum Vorschein gebracht hat, und vor dieser neuen Julia, in der ich mich nicht wiedererkenne und die mir doch gefällt. Also zucke ich nur mit den Schultern.

			»Julia, schalt deinen Kopf aus. Wenn du tanzt, kannst du es doch auch.« Seine Mundwinkel zucken amüsiert nach oben. Er verschränkt die Arme vor der Brust und legt den Kopf leicht schief, als würde er nachdenken. »Hast du einen Freund?«

			»Nein«, murmle ich. Langsam wird mir unerträglich warm. Das kann nicht nur am Kaffee liegen, der meinen Kreislauf auf Trab bringt.

			»Keine Verpflichtungen, Julia. Nur ein wenig Spaß. Du nimmst das alles viel zu ernst.«

			Wie kommt er eigentlich dazu, mich wieder zu duzen? Ich atme tief durch und stelle die leere Kaffeetasse auf die Arbeitsfläche. Am liebsten würde ich ihm jetzt an den Kopf schleudern, dass er sich gefälligst benehmen soll. Ich bin kein Flittchen, das man kaufen kann! Ich bin keines seiner Mädchen, die er tanzen und springen lassen kann, wie er will! Aber so offene Worte wären sicherlich das Ende meines lukrativen Jobs hier, und das will ich nicht riskieren.

			»Herr Orlow, wenn Sie dann ins Wohnzimmer kommen würden. Wir sollten keine Zeit verlieren.« Ich halte seinem Blick stand und drücke den Rücken durch. »Ich habe für heute die Grundschritte in den Lateintänzen auf dem Programm. Wir können sehen, was Ihnen mehr liegt, und das dann morgen weiter ausbauen.«

			»Kein Frühstück? Wie du meinst, aber glücklich bin ich nicht darüber. Der Tag wird noch anstrengend.« Seine Augen blicken plötzlich ganz sanft. Ich wüsste zu gerne, wie er mit seiner Freundin umgeht. Ob er sie auf Händen trägt? Wahrscheinlich schon, aber nur, solange sie ihm gefällt. Und solange sie ihm nicht widerspricht.

			Ich sollte es eigentlich besser wissen und mich nicht so von ihm angezogen fühlen.

			»Juljenka.« Er flüstert fast. »Genieß es. Und antworte mir endlich. Wie viele Freunde hattest du bisher?«

			Er ist mit einem Schritt zurück am Herd. Hinter der Pfanne zieht er etwas hervor, das mir inmitten der Kochutensilien bisher noch gar nicht aufgefallen ist. Er verbirgt es hinter seinem Rücken, ehe ich erkennen kann, was es ist.

			»Ich mag es nicht, wenn man mir nicht antwortet«, fügt er überflüssigerweise hinzu. Das hatte ich mir schon fast gedacht. Er ist der Typ Mann, der immer seinen Willen bekommt. »Also?«

			»Das geht Sie überhaupt nichts an, Herr Orlow«, antworte ich fest. Ja, er sieht gut aus. Ja, das gestern war schön und faszinierend. Aber nein, noch mal bekommt er das nicht von mir. Egal, wie oft Ilja mir noch rät, es einfach zu genießen.

			»Meinst du?« Er grinst und kommt einen Schritt auf mich zu. Ich kann seine Wärme fühlen. Rieche seinen Duft. Er trägt ein dezentes Aftershave mit einer frischen Zitrusnote. »Ich glaube, dass es mich doch etwas angeht. Ich tippe darauf, dass du eher von der unerfahrenen Sorte bist. Sonst hättest du keine Angst, sondern würdest dich bereitwillig auf ein kleines Abenteuer einlassen.«

			Ja, genau. Weil alle Frauen, die mehr als einen Freund gehabt haben, sich einfach so flachlegen lassen. In welcher Welt lebt er eigentlich? Seine Hand greift an mein Kinn. Er legt einen Zeigefinger darunter und hebt meinen Kopf an.

			»Ich sage doch, dass du leidenschaftlich bist. Los, sag es. Was auch immer dir gerade auf der Zunge liegt.«

			Was ich sagen will? Das weiß ich gerade selbst nicht mehr so genau. Seine Nähe macht mich verrückt, das ist es. Er riecht viel zu gut. Mein Herzschlag beschleunigt sich. Und meine Gedanken fahren Achterbahn. 

			»Macho«, sage ich dann, damit er endlich begreift, dass er mich in Ruhe lassen soll.

			Er lacht leise auf. »Oh, komm schon, Juljenka, das war es nicht. Wie wäre es mit:,Fick mich’? Das trifft es doch viel besser, habe ich recht?«

			Immer noch hat er seine Hand an meinem Kinn, zwingt mich, ihn anzusehen. Ich will meine Augen schließen und will es gleichzeitig nicht, weil ich damit zugeben würde, dass er richtigliegt. Ich weiß einfach nicht mehr, was ich will. Mein Körper dagegen schon. Er reagiert ganz eindeutig auf diesen Mann. Ein seltsames Gefühl. Eines, das ich die letzten Jahre erfolgreich verdrängt habe. Ich brauche kein Drama in meinem Leben, und wenn ich mir meine Kolleginnen so ansehe, dann endet eine Beziehung mit erstaunlicher Regelmäßigkeit in einem Drama.

			»Oder warum sonst schlägt dein Herz so schnell? Deine hübschen Augen glänzen. Deine Wangen sind gerötet. Selbst ein Blinder würde deine harten Nippel sehen. Lass mich raten, Juljenka, du bist feucht. Zwischen deinen Oberschenkeln pulsiert es. Am liebsten hättest du es, wenn ich dich jetzt einfach hochhebe und in dich eindringe.«

			Ich keuche erschrocken auf. Ein Teil meines Körpers schreit tatsächlich ganz laut »Ja!«. Quatsch, sagt mein Verstand. Das machst du nicht, nur weil er gut riecht und deine Hormone gerade verrückt spielen!

			»Du bist sexy, Juljenka.« Seine Stimme klingt jetzt ein wenig heiser. Noch hält er Abstand von mir. Wie es sich anfühlen würde, sich jetzt an seinen Körper zu schmiegen? Ob er mich tatsächlich begehrt?

			»Hier. Ich will, dass du heute das hier für mich trägst. Ich will, dass deine Lust den ganzen Tag über nicht nachlässt. Und dann will ich dich ficken«, erklärt er und beugt sich zu meinem Ohr. »Du machst mich verrückt, mein Herz. Ich brauche dich.«

			Sein warmer Atem streicht über meinen Hals. Ich lege meinen Kopf leicht zur Seite, nicht weil es mir unangenehm wäre, sondern in der vergeblichen Hoffnung, dass er die Einladung annimmt. Wie würde sich ein Kuss von ihm anfühlen? Wie würde es sich anfühlen, wenn seine Zähne mich sanft beißen?

			»Hier«, wiederholt er und lässt etwas in meine rechte Hand gleiten. Ich spüre weiches Plastik oder etwas in der Art. Ich will nicht hinsehen. »Liebeskugeln.«

			Jetzt schaue ich doch auf meine Hand. Zwei Kugeln, schwarz und rot gemustert, die mit einer Schnur verbunden sind. Wie es sich anfühlen würde? Kurz nur hat diese unvernünftige Seite in mir die Oberhand, dann schaltet sich mein Verstand wieder ein.

			Macho ist noch gar kein Ausdruck für ihn!

			»Tu es.« In seinen Augen blitzt es. Ich kann die Gier darin sehen. Auf mich? Ich kann es kaum glauben und starre noch einmal auf dieses Ding in meiner Hand, blicke wieder zu ihm auf und schüttle den Kopf.

			»Ich weiß nicht, ob wir uns vielleicht falsch verstanden haben, Herr Orlow. Aber dafür werde ich nicht bezahlt.« Ich hebe mein Kinn an und hoffe, dass ich weder zickig noch beleidigt klinge. Aber ich habe meinen Stolz. Und kaufen lasse ich mich nicht. »Wir sollten uns an die Arbeit machen. Beginnen wir mit dem Cha-Cha-Cha.«

			Ich lege dieses Ding energisch auf die Arbeitsfläche und gehe aufrecht an ihm vorbei. Er wirkt ein klein wenig überrascht davon, dass ich es tatsächlich schaffe, seinem Charme zu widerstehen.

			Eins zu null für mich, würde ich sagen. Auch wenn mein Körper mir gerade mitzuteilen scheint, dass ich mir eine einmalige Chance entgehen lasse. Aber so einfach geht das nicht, jedenfalls nicht mit mir.

			
            [image: herzen.jpeg]

			

			Falls Andrej meine Abfuhr überhaupt stört, lässt er es sich jedenfalls nicht anmerken. Offenbar ist es ihm mit dem Tanzen wirklich ernst, wieso auch immer. Ich wüsste zu gerne, warum er es unbedingt lernen will, aber wahrscheinlich werde ich auch heute keine Antwort darauf erhalten. Er ist vollkommen auf die Schritte konzentriert.

			Im Gegensatz zu mir. Mich rettet nur die Übung, die langjährige Routine, die Tatsache, dass mir jeder Schritt längst in Fleisch und Blut übergangen ist. Wieso auch ausgerechnet Tanzen? Dauernd muss ich ihn berühren, meine Hand in seine legen, ihm nahe kommen. Es ist die pure Folter.

			Dumme Hormone! Nur weil mein Körper beschlossen hat, dass dieser Kerl ein prima Kindsvater wäre. Steinzeitmann mit Höhle und Vorräten trifft williges Weibchen. Grandios. Ich sollte es eigentlich besser wissen, als auf einen Mann wie ihn hereinzufallen. Martin war auch von dieser Sorte, und wegen ihm hätte ich damals beinahe das Tanzen aufgegeben. Noch einmal passiert mir das garantiert nicht.

			Eine Pause in der Musik reißt mich aus meinen Gedanken. Andrej grinst mich wissend an, als hätte er bemerkt, dass ich nicht mehr ganz bei der Sache bin. Ich lächle verlegen zurück und hole tief Luft.

			Eindeutig ein Fehler. Sein Aftershave vernebelt mir die Sinne. Ich brauche einen Augenblick, um mich wieder zu sammeln.

			»Pause? Oder haben Sie noch Luft für den Jive?«, frage ich und hoffe, dass er für die Pause ist. Andrej wirft einen Blick auf die Uhr.

			»Du hattest kein Frühstück«, antwortet er dann und sieht mich mit einem herausfordernden Blitzen in den Augen an. »Ich bin für den Jive.«

			Ich verbeiße mir ein ergebenes Seufzen. Ich habe das Gefühl, dass er das absichtlich macht, nur um mich in seiner Nähe zu wissen. Oder ist das vielleicht nur ein Wunschdenken? Wieso sollte er sich nach meiner Abfuhr noch mit mir abgeben?

			»Der Jive könnte Sie vielleicht an den Rock ’n’ Roll erinnern. Er ist ziemlich lebhaft und soll eigentlich nur nach Spaß aussehen«, erkläre ich und zeige ihm die Schritte. Er zieht die Augenbrauen nach oben, sagt aber nichts. Sein lauernder Blick zieht mir den Boden unter den Füßen weg. Ob ihn überhaupt interessiert, was ich ihm zu den Tänzen zu erzählen habe? Ich kenne ihre Entstehungsgeschichte, ihre Ursprünge, die Geschichten dahinter. Ich habe dieses Wissen immer gebraucht, um den richtigen Ausdruck zu finden. Aber er? Er will einfach nur ein paar Schritte lernen, vermutlich um seiner Freundin einen Gefallen zu tun. Oder was weiß ich. »Also, die Schritte sind recht einfach. Der Wechselschritt ist etwas lebhafter als im Cha-Cha-Cha, eher pointiert …«

			»Spannend«, unterbricht er mich und verzieht die Lippen zu einem amüsierten Lächeln. Ich spüre die Hitze in meinen Wangen und fühle mich auf den Arm genommen. »Zeig es mir einfach.«

			Er greift nach meiner Hand und zieht mich an sich. Ich will protestieren. Wie soll ich ihm die Schritte zeigen, wenn ich so nah bei ihm stehe? Er reagiert schneller und legt einen Finger auf meine Lippen. Wärme durchströmt meinen Körper.

			»Juljenka, gehst du eigentlich dein ganzes Leben so verkopft an wie das Tanzen?«

			Verkopft? Ich? Ich fühle mich ertappt. Ja, ein wenig stimmt das schon. Aber ich brauche das Wissen, weil es mir Sicherheit gibt. Für die Emotionen war immer Ilja zuständig.

			»Ich mache dir einen anderen Vorschlag, einen viel besseren. Wir vergessen das Tanzen für einen Augenblick. Du setzt dich auf das Sofa und schließt die Augen.« Er legt den Kopf leicht schief und mustert mich. »Ich verspreche auch, dass es nichts … allzu Unanständiges sein wird.«

			Diese seltsame Sehnsucht in mir ist beinahe enttäuscht bei seinen letzten Worten. Ich schüttle den Kopf. Das Tanzen vergessen? Hat er nicht gerade dafür plädiert, weiterzumachen? 

			»Herr Orlow, haben wir das nicht schon geklärt?«, widerspreche ich und versuche, mich aus seinem Griff zu befreien. Er antwortet mir, indem er einen Arm um meine Taille legt und mich noch näher an sich zieht. Ich spüre seine Kraft. Seine pure, körperliche Stärke, der ich nichts entgegenzusetzen habe.

			Ein Schauder geht durch meinen Körper. Meine Fantasie muss mir Streiche spielen. Und meine Hormone spielen eindeutig verrückt. Wie es sich anfühlen würde, wenn er mich jetzt einfach auf die Couch drücken würde? So wie gestern Abend? Wenn er einfach so mit mir schlafen würde?

			»Es war einen Versuch wert.« Seine Lippen nähern sich meinen. »Du siehst so verführerisch aus, wenn du tanzt und dabei nicht nachdenkst. Ich wette, du siehst noch verführerischer aus, wenn ich dich ficke und du kommst. Ich würde es gerne sehen. Lass mich dich ficken.«

			Warum zur Hölle schreit mein Körper laut »Ja!« bei seinen Worten? Er ist ein Macho, der gerade seine Freundin betrügt und außerdem irgendwelchen krummen Geschäften nachgeht! Ich beiße die Lippen zusammen und schüttle noch einmal den Kopf. Ich traue mir selbst nicht mehr. Wenn ich den Mund aufmachen würde, um zu reden, würde wahrscheinlich nur ein Wimmern herauskommen.

			»Nun, dann bring mir den Jive bei. Und danach noch Rumba und Samba und wie sie nicht alle heißen, diese Tänze.« Plötzlich lässt er mich los.

			Habe ich mir das alles nur eingebildet? Die Anziehungskraft zwischen uns, die ich beinahe schmerzhaft körperlich gefühlt habe, löst sich in nichts auf. Hat er gerade wirklich von Sex gesprochen? Oder spielt meine Fantasie mir Streiche, weil mein Körper beschlossen hat, ihn sexy zu finden?

			Was für ein Unsinn. Ich habe mit dem Thema Männer abgeschlossen, jedenfalls bis ich jemanden finde, der meine Liebe zum Tanzen bedingungslos akzeptieren kann. Der selbst tanzen kann und meine Leidenschaft teilt. Und der nicht schwul ist. Was die Auswahl bedeutend einschränkt.

			Ich streiche mir eine lose Haarsträhne aus der Stirn. Meine Hand ist schweißnass. Meine Knie zittern. Ich suche Halt in seinen Augen und finde ein sanftes Erstaunen darin.

			»Juljenka …« Er bricht ab und kneift die Augen zusammen. Dann strafft er die Schultern und deutet energisch auf die Musikanlage. »Ich muss später noch einige dringende Telefonate führen. Gegen achtzehn Uhr etwa. Meinst du, wir schaffen unser Programm bis dann?«

			»Das kommt darauf an, ob Sie mich weiter ablenken oder sich auf das Tanzen konzentrieren wollen«, gebe ich zurück und registriere ein fröhliches Funkeln in seinen Augen bei meiner Antwort.

			Er leckt sich über die Lippen und greift nach meiner Hand. Mir wird ganz warm bei dieser Geste. 

			»Nun, dann will ich uns nicht von der Arbeit abhalten, Juljenka. Heute Abend habe ich nämlich noch etwas anderes vor.«

			Ich bin stolz auf mich, weil ich es schaffe, ihm die Stirn zu bieten und mit seinen Annäherungsversuchen derart professionell umzugehen. Eineinhalb Tage noch, dann habe ich das auch überstanden.

			Seltsamerweise findet ein ziemlich großer Teil von mir diese Aussicht überhaupt nicht verlockend.
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			Diesmal zieht Andrej sich für seine Telefongespräche in sein Arbeitszimmer zurück. An sich ja nicht ungewöhnlich, aber mein Misstrauen ist nach dem Anruf von gestern geweckt. Ich wüsste zu gerne, mit wem er heute spricht. Und über was. Und was dieses Telefonat von gestern zu bedeuten hatte.

			Die Neugier brennt in mir, aber ich widerstehe dem Verlangen, an seiner Tür zu lauschen. Es geht mich nichts an, und je weniger ich weiß, umso größer sind meine Chancen, heil aus dieser Nummer herauszukommen. Ich setze mich auf mein Bett, krame mein Handy aus der Tasche und wähle Iljas Nummer.

			Er geht sofort ran. Ob er ein schlechtes Gewissen hat?

			»Süße, wie läuft’s?«, begrüßt er mich.

			»Wir machen gerade Pause. Er muss arbeiten«, antworte ich und lasse mich auf den Rücken fallen. Ich strecke die Beine auf der Tagesdecke aus, ohne aus den Schuhen zu schlüpfen.

			»Sag mal, der Quatsch von gestern Nacht, das war nicht dein Ernst, oder? Dass er mit Mädchen handelt und so? Du hast doch bestimmt nur schlecht geträumt, Süße.«

			Ilja hatte schon immer ein Talent dafür, meine Gedanken zu lesen. Wenn er nicht schwul wäre, wäre er ohne Frage der Richtige für mich. Ein Mann, der das Tanzen genauso liebt wie ich. 

			»Hm«, antworte ich vage und schließe die Augen. Ich will nicht darüber nachdenken, was mir dieses Gästezimmer über meinen Tanzschüler verraten könnte. Wahrscheinlich sowieso gar nichts.

			»Süße, vertrau mir, er ist okay.«

			»Nein.« Ich blinzle die Tränen weg. Nein, er ist eben nicht okay. Er ist viel zu sexy, um okay zu sein. Viel zu reich und zu sexy und zu perfekt für mich. Bei einem Mann wie ihm muss es einfach irgendeinen Haken geben. »Nein, ist er nicht«, wiederhole ich stockend. »Er ist ein Arschloch. Er … dauernd macht er mich so komisch an. Ich weiß auch nicht. Ich … ich … ich hasse das.«

			»Ach, Solnyschka, das glaube ich dir nicht.« Ilja lacht auf. Solnyschka – Sonnenscheinchen, so nennt er mich gerne. Meistens dann, wenn mir gerade nicht zum Lachen zumute ist. »Fräulein Vogt, jetzt hörst du mir mal ganz genau zu: Ich hätte dich nicht zu ihm geschickt, wenn er nicht in Ordnung wäre, verstanden? Komm schon, gib es zu, er gefällt dir. Du sehnst dich nach ihm, und das macht dir Angst!«

			»Quatsch.« Ja, ja, ja! Ja, verdammt! Und wie! Ich stand noch nie auf die weiche Sorte Mann. Ich mag es, wenn Männer führen, beim Tanzen genauso wie im Leben. Aber Männer, die führen und den Ton angeben, sind eben meistens auch Arschlöcher. Solche, die nicht wissen, wie man den anderen tatsächlich als Partner akzeptiert. Wie Martin. Ohne Mann bin ich bedeutend besser dran.

			Ich schweige, und Ilja fährt fort: »Julia, bitte, meine Süße, schalt doch einmal den Kopf aus.«

			Doch ich drücke einfach auf den Aus-Knopf meines Handys. Ich will nicht auch noch von Ilja bedrängt werden. Ich starre auf die Tür, kaue auf meiner Lippe herum und fasse dann einen Entschluss.

			Ich will wissen, was Andrej geschäftlich macht, jetzt, am Samstagabend. Auf jeden Fall ist das eine komische Zeit, um sich mit Geschäftspartnern zu besprechen. Deshalb ist es mir egal, ob es sich gehört, andere zu belauschen oder nicht.

			Aber zuerst einmal werde ich die Chance nutzen und mich in seinem Wohnzimmer umsehen. Vielleicht habe ich ja wirklich zu viel Fantasie. Eigentlich hat Ilja eine gute Menschenkenntnis – und auch schon immer gehabt. Ich dagegen liege gerne mal daneben, wenn es darum geht, wem ich vertrauen sollte und wem nicht. Martin ist das beste Beispiel dafür. Während mein Tanzpartner mich von Anfang an vor ihm gewarnt hat, war ich auf Wolke sieben. Martin hier, Martin dort, Martin sagt, Julia springt. So lief das damals.

			Und mit Andrej ist es auch nicht anders, oder? Ich werfe einen raschen Blick den Gang hinunter. Keine Ahnung, wo sich sein Arbeitszimmer befindet! Auf jeden Fall werde ich genug Zeit haben, um mich umzusehen, so hoffe ich jedenfalls. Ich muss einfach wissen, auf welches Spiel ich mich hier gerade einlasse.

			Im Wohnzimmer hängt noch immer der Duft seines Aftershaves, gemischt mit seinem eigenen herb-männlichen Geruch. Wir hätten wohl besser zwischendurch mal das Fenster aufgemacht! Ich muss über uns lächeln, weil wir so konzentriert waren, dass wir nicht einmal an eine Pause gedacht haben. Zuerst öffne ich die Türen vor den hohen Regalen am Ende des Raums. Durch ihre weiße Farbe fallen sie eigentlich gar nicht weiter auf. Außerdem verbergen sie das Chaos dahinter. Offenbar gehört es nicht zu den Aufgaben seiner Putzfrau, hier aufzuräumen. Und zu den Aufgaben dieser Nastja, die er heute früh erwähnt hat, wohl auch nicht.

			Auf Sichthöhe steht ein gelbes Schild: Finger weg, meins! Ich muss schmunzeln. Ob er das aufgestellt hat? Unterlagen, Bücher, Bilder mit und ohne Rahmen. Ziellos lasse ich meinen Finger über die Dokumente gleiten. Er liest anscheinend viele Ratgeber, von Fit in fünf Wochen bis Vegetarisch für Anfänger ist alles dabei. Romanklassiker finde ich auch, Schiller, Goethe, Max Frisch, Hermann Hesse. Das ganze Programm. Ob er das liest oder Nastja? Ich kann mir kaum vorstellen, dass seine Freundin sich mit echter Literatur beschäftigt, also wohl doch eher er. Abgegriffene Liebesromane. Die gehören wohl Nastja.

			Was suche ich hier eigentlich? Wie will ich an diesen Dingen erkennen, ob er harmlos ist? Ich greife nach einem Fotoalbum und ziehe es aus dem Chaos hervor. Bilder 2010 steht auf dem Einband in einer schnörkeligen Mädchenschrift, verziert mit Blumen und Maikäfern. Ich lehne mich gegen das Regal, während ich darin blättere.

			Ich will einfach nur sichergehen, dass ich mit diesem Mann nicht wieder so falschliege wie mit Martin. Ich gebe zu, ich bin kein Experte darin, mich zu verlieben, also muss ich es anders angehen. Mit dem Verstand. Ein paar Landschaftsaufnahmen, Leipzig vermute ich. Bei Sonnenaufgang, Sonnenuntergang und mit ein bisschen romantischer Nachtstimmung. Nichts Besonderes, und eigentlich nicht gut genug für ein Album. Ich will es schon wieder in den Schrank zurückschieben, blättere nur noch eine Seite weiter.

			Und auf einmal lächelt mich ein halbnacktes Mädchen verführerisch an. Sie trägt nur High Heels. Ihre Hände sind an ein Bett gefesselt, ihre Beine weit gespreizt. Leonie, steht darunter, nicht in der Mädchenschrift. 93-69-102, geb. 19. Mai 89. Alter und Maße? Wie verrückt ist das denn bitte? Es folgen noch mehr Aufnahmen von dieser Leonie, eine erotischer als die andere. Leonie in der Badewanne. Leonie mit Wachs und Honig auf ihren Brüsten. Leonie in Strapsen.

			Ein paar Seiten weiter ist Leonie durch eine gewisse Caro ersetzt worden. Ähnliche Maße, ähnliches Alter, ähnliche Bilder. Auf Caro folgt Melly, und dann noch eine rothaarige Schönheit, die Franzi heißt. Ich kann mir keinen Reim auf diese Bilder machen. Das Album gehört wohl kaum seiner Freundin, sondern Andrej selbst. Ob er alle Frauen fotografiert, die in seinem Bett landen? Oder nur die, mit denen er mehr vorhat?

			Ich fange an zu schwitzen. Vorsichtig schiebe ich das Album zurück unter die Bilder, unter denen ich es hervorgezogen habe. Ein weiteres Fotoalbum liegt daneben, und es zeigt nichts anderes. Erst ein paar belanglose Landschaftsaufnahmen, dann hübsche Mädchen in erotischen Posen.

			Ich schiebe auch dieses Album zurück in das Regal. Die Bilder sind vielleicht nicht unbedingt ein Beweis für meine These, aber doch deutlich genug in ihrer Aussage: Ich bin für ihn nur eine Nummer. Julia, 87-65-90, geboren am 14.07.1984?

			Wahrscheinlich sollte ich mich auch noch geschmeichelt fühlen, weil er mehr als nur einen Blick für mich übrig hat unter all diesen jungen Models. Ich schließe den Schrank und atme tief durch. Was soll ich tun, falls er Fotos von mir machen will? Ich kann ja kaum zugeben, dass ich schon weiß, was er damit anfangen will!

			Einfach Nein sagen? Ich bin mir ziemlich sicher, dass mir das bei Andrej nicht gelingen wird. Dazu hat er mich viel zu sehr im Griff. Er würde mich einfach nur durchdringend ansehen. Meine Knie würden anfangen zu zittern, und wahrscheinlich würde ich keinen Pieps mehr sagen können. Sondern eher vor ihm in die Knie gehen.

			Himmel, ich sollte wirklich klüger sein und mich nicht so von ihm beeindrucken lassen! Man sollte meinen, dass ich aus der Sache mit Martin gelernt habe, aber augenscheinlich ist das nicht der Fall. Ganz im Gegenteil.
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			Vor der Tür zu seinem Arbeitszimmer komme ich mir vor, als wäre ich es, die sich rechtfertigen müsste. Dabei will ich doch einfach nur wissen, was er beruflich macht! Okay, ich hätte auch googeln können, aber da wird sicher kaum Zuhälter, Menschenhändler und Macho hinter seinem Namen stehen.

			Die Holztür ist zu dick, als dass ich etwas verstehen könnte. Ich höre nur seine Stimme, dunkel und selbstsicher und fest. Ihr Klang hat eine seltsam beruhigende Wirkung auf mich. Bei Tageslicht besehen ist es natürlich völlig unsinnig, sich solche abenteuerlichen Geschichten zusammenzuspinnen, aber es würde so gut passen. Seine Fähigkeit, sich durchzusetzen. Sein Charisma. Diese ständigen sexuellen Anspielungen.

			Aber nicht mit mir. Eigentlich sollte ich gehen. Es ist vollkommen sinnlos, vor der Tür stehen zu bleiben und zu lauschen, wenn man kein Wort verstehen kann. Dass seine Stimme faszinierend ist, weiß ich, also warum schaffe ich es einfach nicht, mich von ihm zu lösen?

			Genauso hat es mit Martin auch angefangen. Ich war fasziniert von ihm, von seiner Stärke, seiner Selbstsicherheit und seiner Ausstrahlung. Er war fünf Jahre älter als ich und hatte etwas Ernstes, Seriöses an sich. Sein Studium hatte er in Rekordzeit abgeschlossen, und alle meine Freundinnen fanden ihn traumhaft. Er hat mich nie zu irgendetwas gedrängt, jedenfalls am Anfang nicht. Er war charmant und zurückhaltend. Und wurde zum absoluten Super-Idioten, nachdem er mich zum ersten Mal auf der Tanzfläche gesehen hatte.

			Andrejs Worte von vorhin kommen mir wieder in den Sinn. Heute Abend habe ich nämlich noch etwas anderes vor. Ob es etwas mit mir zu tun hat? Ich sollte ehrlich zu mir selbst sein und mir eingestehen, dass ich diese Vorstellung verlockend finde. Die Geschichte mit Martin ist Ewigkeiten her, und seitdem kenne ich Flirten, Sex und Leidenschaft nur noch von der Tanzfläche. Cha-Cha-Cha – Leidenschaft und Ausdruck, bitte. Rumba – erotisches Flirten. Samba – sexy Flirten. Jive – pure Lebenslust. Ich höre noch die Monologe unseres Trainers, als würde er gerade vor mir stehen und mit mir reden. Was für ein Quatsch, dass man das angeblich alles erlebt haben muss, um es tanzen zu können!

			Anstatt hier herumzustehen, kann ich genauso gut meine Abendplanung in Angriff nehmen. Ich klopfe kurz und kräftig an und öffne die Tür in der Hoffnung, wenigstens noch einen Gesprächsfetzen mitzubekommen. Andrej sitzt hinter einem massiv wirkenden Schreibtisch, der überladen ist mit Bildern einer hübschen Blonden. Die Rahmen stehen leicht schräg, als wollte er auch seinen Besuchern zeigen, was für eine tolle Frau er sich da geangelt hat. Es ist eindeutig Besitzerstolz, der aus dieser Sammlung spricht!

			Abgesehen von den Bildern wirkt das Arbeitszimmer jedoch vollkommen normal. Aktenordner stehen in den Regalen entlang der Wand. Ein kleiner Rundtisch dient wohl für Besprechungen. Vor der Wand steht ein Kaffeevollautomat. Und direkt dahinter bietet ein riesiges Sprossenfenster einen wunderbaren Ausblick auf den Garten.

			Ich ignoriere die hübsche Blondine – oder versuche es zumindest – und warte, bis er mich ansieht. Er hält eine Hand über den Telefonhörer.

			»Ich arbeite«, begrüßt er mich kühl. »Was gibt es?«

			Ich habe das untrügliche Gefühl, von ihm durchschaut zu werden. Natürlich muss er bemerken, dass mich nur die Neugier hierhergetrieben hat.

			»Ich wollte nur fragen, wie Sie sich den weiteren Abend vorstellen, Herr Orlow«, sage ich mit fester Stimme und hoffe, nicht zu rot anzulaufen. »Ich würde mir gerne Leipzig ansehen. Es scheint draußen noch recht mild zu sein. Oder haben Sie vor, noch mal zu tanzen?«

			»Nein, das habe ich nicht.« Er legt den Kopf leicht schief und nimmt die Hand vom Telefonhörer. In aller Ruhe beendet er sein Gespräch auf Russisch und lässt mich tatsächlich warten wie irgendeine Bittstellerin. Er klingt erstaunlich sanft, nicht so hart wie gestern, aber das kann auch der Sprache geschuldet sein. Schließlich legt er auf. Inzwischen sind meine Handflächen schweißnass, und ich glaube, vor Erwartung gleich zu platzen.

			»Zurück zu dir. Ich mag es nicht, wenn ich in meinem Arbeitszimmer gestört werde. Von niemandem.« Er lehnt sich in seinem Schreibtischstuhl zurück und legt die Fingerspitzen aneinander. »Also, was wolltest du wirklich hier?«

			»Nach der Abendplanung fragen«, wiederhole ich und werde unter seinem Blick zunehmend unruhig. Himmel, er schafft es wirklich, mich zu verunsichern. Dabei bin ich es doch gewohnt, dass man mich anstarrt. Ich kann schon lange nicht mehr mitzählen, wie viele Wertungsrichter mich während meiner Karriere schon auf irgendwelchen Turnieren angestarrt haben. Sie haben auf jeden meiner Schritte geachtet. Jedes Zucken meiner Finger registriert. Andrejs Blick ist genauso unerbittlich. Und verunsichernd.

			»Die werde ich dir mitteilen, wenn ich es für richtig halte.« Wäre da nicht dieses amüsierte Funkeln in seinen Augen, er wäre wirklich der arroganteste Kerl, den diese Erde je gesehen hat. Die Selbstverständlichkeit, mit der er über meine Zeit verfügen will, lässt mein Herz schneller schlagen.

			»Wenn Sie heute nicht mehr tanzen wollen, haben Sie doch sicher nichts dagegen, wenn ich noch etwas bummeln gehe.« Der Sommerabend ist lau, die Nacht noch ein paar Stunden entfernt. Ich könnte mich in ein Café setzen und die Atmosphäre der Stadt genießen, damit es am Ende wenigstens etwas gibt, von dem ich erzählen kann.

			»Dass ich nicht mehr tanzen will bedeutet nicht, dass ich auch auf deine Gesellschaft verzichte, Juljenka.« Sein Gesichtsausdruck hat etwas Lauerndes. Wie bei einem Panther kurz vor dem Sprung. »Komm her!«

			Sein Tonfall duldet keinen Widerspruch. Ein Bild taucht in meinem Kopf auf: Er, der mich einfach auf den Schreibtisch drückt, mein Kleid nach oben schiebt und in mich eindringt. Ich spüre ein verräterisches Pochen in meinem Unterleib.

			Und schaffe es gerade so, den Kopf zu schütteln. Ich sollte mich wirklich zusammenreißen. Er zahlt dafür, dass ich ihm das Tanzen beibringe. Morgen Abend ist alles vorbei. Deshalb sollte ich aufhören, sinnlosen Tagträumen nachzuhängen.

			»Ich mag es, wenn Frauen ein wenig störrisch sind. Ich liebe das Gefühl, sie erst zu erobern.«

			Seine Worte gehen mir unter die Haut. Will ich erobert werden? Himmel, ja, am liebsten würde ich mich ihm an den Hals werfen! Wie all die anderen Mädchen, die ihm zur Verfügung stehen. Blondie auf seinem Schreibtisch, zum Beispiel.

			Er lacht leise auf. »Man könnte fast meinen, du machst das absichtlich. Nur um mich richtig scharfzumachen. Falls das der Plan ist, Juljenka, dann Glückwunsch. Er ist dir gelungen.«

			Ich will widersprechen, aber die Worte bleiben mir im Hals stecken. Ich will mich nicht von ihm kaufen lassen, das ist alles. Aber aus seiner Warte muss es so aussehen, als würde ich mit ihm spielen. Wahrscheinlich kennt er es nicht anders von den Frauen um ihn herum.

			»Sei versichert, dass ich sämtliche Tricks kenne, Juljenka. Du brauchst dir also keine Hoffnungen zu machen. Ich habe meine Erfahrungen gemacht. Mehr als eine Affäre ist bei mir nicht drin.«

			Jetzt weiß ich endgültig nicht mehr, was ich von ihm halten soll. Er ist es doch, der um mich wirbt. Der dauernd mit irgendwelchen unanständigen Vorschlägen um die Ecke kommt! Der mit mir schlafen will! Ich will hier nur meinen Job machen!

			»Ich wollte das nur klarstellen, auch wenn ich die Erfahrung gemacht habe, dass die meisten Frauen meine Warnungen ignorieren. Die meisten glauben immer noch, mich ändern zu können. Du auch?«

			Ich glaube gerade überhaupt nichts mehr. Und ich weiß auch nichts mehr. Nicht einmal, wieso ich überhaupt in sein Arbeitszimmer gekommen bin. Ich spüre Tränen in meinen Augen aufsteigen. Mein Herz schlägt schneller. 

			»Komm her«, wiederholt er. Ich kann ihm nicht länger widerstehen. Ich mache einen Schritt auf ihn zu. Ich kann einfach nicht anders.

			Ich muss ihm gehorchen.
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			Sein Blick ist kühl. Er mustert mich, als würde er irgendeine Ware in Augenschein nehmen. Ich werde einfach nicht schlau aus diesem Mann. Ob er mich sexy findet? Ich selbst finde mich nicht besonders hübsch. Zugegeben, ich bin einigermaßen schlank – muss ich ja sein, als Turniertänzerin. Da zählt jedes Gramm, und das ist das einzig Positive daran, dass ich meine Karriere beendet habe: Ich muss endlich nicht mehr ganz so streng mit mir sein. Aber ich finde meine Brüste abwechselnd zu klein oder zu groß. Mein Hintern ist zu flach für jemanden, der Lateintänze tanzt. Und überhaupt.

			»Stell dich hier hin.« Er deutet auf den Fußboden vor dem Regal, das an der Wand steht. Mein Herz schlägt immer schneller. Ich schnappe nach Luft und gehe zu der Stelle, auf die er zeigt.

			»Ausziehen«, sagt er. Ich schließe die Augen, drehe mich um und bekomme Gänsehaut am ganzen Körper. Ich wüsste zu gern, was in ihm vorgeht. Ob er es wirklich als selbstverständlich ansieht, dass ich ihm zur Verfügung stehe? Oder hat er sich genauso in mich verguckt wie ich mich in ihn? Ich unterdrücke die aufkeimende Hoffnung, dass es so sein könnte, sofort wieder. Seine Worte waren eindeutig. Unmissverständlicher geht es gar nicht. Ich brauche mir gar keine Gedanken darüber machen! Er fühlt nichts dabei. Er spielt gerne mit Frauen und hat seinen Spaß daran.

			»Sofort. Juljenka, ich mag es nicht, wenn man mir nicht gehorcht. Du solltest mich ernst nehmen.«

			Obwohl es eindeutig ein Befehl ist, ist Andrejs Tonfall jetzt wieder weich geworden. Ich höre seine Lust auf mich heraus. Der Gedanke, dass er mich begehrt, macht mich unwahrscheinlich an. Meine Finger zittern, als ich nach den Trägern meines Sommerkleides greife und sie mir von den Schultern schiebe.

			»Weißt du, was mir gefallen würde? Wenn du beim Tanzen keinen BH tragen würdest. Ich stelle mir das äußerst anregend vor.« Seine Stimme bekommt einen beschwörenden Unterton. Er schnalzt anerkennend mit der Zunge, als ich mein Kleid etwas tiefer gleiten lasse. »Ich mag deine Brüste. Ziemlich genau eine Handvoll. Absolut perfekt.«

			Ich werde knallrot bei seinen Worten. Hektisch lasse ich mein Kleid fallen und kämpfe mit dem Verschluss meines BHs. Wieder ein einfaches Modell ohne Schnickschnack. Ich glaube, ich habe gar nichts anderes mehr. Spitze zeichnet sich unter der Kleidung ab, Schleifchen kann ich nicht ausstehen und grelle Farben schon gar nicht.

			Genauso schnell wie aus dem BH schlüpfe ich aus meinem Höschen. Ich will nicht darüber nachdenken, was ich hier gerade tue. Oder ob ich ihm gefalle. Das hat sowieso keinen Sinn.

			»Mach die Augen auf, Süße.« Seine sanfte Stimme leitet mich an. Ich verdränge meine Bedenken und beschließe, ihm zu vertrauen. Für den Augenblick.

			Andrej hat den Bürostuhl leicht gedreht. Seine Augen glänzen, seine Lippen ebenfalls. Ich vermeide jeden Blick zwischen seine Beine. Ob er mich will?

			Herrisch streckt er eine Hand nach mir aus. Ohne zu zögern gehe ich zu ihm. Seine Augen sind unverwandt auf mich gerichtet. Wenn ich nicht schon nackt wäre, könnte er mich mit dieser Art Blick förmlich ausziehen. Ich lege meine Hand in seine. Er zieht mich gierig an sich, auf seinen Schoß. Der Stoff seiner Anzughose reibt auf meiner bloßen Haut.

			Sein Arm legt sich um meine Taille und gibt mir Halt. Mit der anderen Hand greift er an die Innenseiten meiner Oberschenkel und spreizt meine Beine etwas weiter.

			»Ich kann deine Geilheit riechen«, murmelt er in mein Ohr. »Und ich kann bis hier sehen, wie feucht du bist. Schämst du dich denn gar nicht?«

			Und wie ich mich schäme! Am liebsten würde ich im Boden versinken, doch das lässt seine Hand um meine Taille nicht zu. Unerbittlich nähern sich seine Finger dem Delta zwischen meinen Beinen. Er hält sich nicht mit einem langen Vorspiel auf, sondern dringt mit einem Zeigefinger in mich ein. Sein Daumen legt sich auf meine Perle. Er weiß, was er tut, das spüre ich. Er braucht nicht lange, um mich bis kurz vor den Abgrund zu bringen. Er ist ein wahrer Meister darin, mit meiner Lust zu spielen und mich anzufeuern.

			»Ich liebe diesen Anblick von dir. Deine Nippel sind hart. Deine feuchte Möse liegt offen vor mir.« Sein warmer Atem streichelt über meinen Hals, während er mir diese Worte ins Ohr flüstert. Oh, Himmel, nein, ich will nicht darüber nachdenken, wie ich aussehe!

			»Deine Feuchtigkeit läuft geradezu aus dir heraus. Du machst meine Hose ganz schmutzig, du kleines Luder«, fährt er fort und dringt tiefer in mich ein. Seine Finger weiten mich. Sein Daumen auf meiner Lustperle ist unerbittlich.

			»Juljenka, du wirst doch nicht so ungezogen sein und auf meinem Schoß kommen wollen, oder?«

			Als ob ich es verhindern könnte! Ich versuche, dagegen anzukämpfen, aber seine Finger sind einfach zu gut. Er spielt mit meiner Begierde und meinem Körper, treibt mich weiter, bis ich alles um mich herum vergesse. Wellen der Lust laufen durch meinen Körper. Ich fühle mich fremd, seltsam entrückt. Als würde das alles nicht wirklich mit mir passieren. Der Orgasmus ist so stark, dass es beinahe schmerzt.

			»Beug dich über den Schreibtisch!«

			Ob er mich jetzt endlich nehmen will? Ich bekomme kaum noch Luft. Meine Knie zittern. Mein Höhepunkt ist noch nicht ganz abgeklungen. Wie schafft er es nur, mich dauernd aus dem Konzept zu bringen? Ich fühle mich wie im Fieber, als ich ihm gehorche. Selten habe ich mich so entblößt gefühlt. Ich stütze mich mit den Unterarmen auf der Schreibtischplatte auf. Jede Bewegung kostet mich Mühe.

			»Die Beine weiter auseinander«, fordert er, und ich gehorche. »Himmel, Juljenka, wie geil du bist«, lobt er und streichelt über meine Oberschenkel. Ich erschaudere. Ich wünsche mir nichts sehnlicher, als dass er jetzt in mich eindringt. Mich nimmt. So wie gestern. Wild und hemmungslos.

			Seine flache Hand trifft hart auf meine rechte Pobacke. Ich schreie überrascht auf. Ein warmes Brennen überzieht meine Haut und verbindet sich mit meiner Sehnsucht nach ihm. Noch viermal klatscht seine Hand auf meinen Hintern.

			»Das war für die Frechheit, mich zu stören«, murmelt er und keucht unterdrückt auf. »Juljenka, du bist so unbeschreiblich geil.«

			»Andrej, bitte. Bitte …« Ich erinnere mich an den Morgen in der Küche. »Nimm mich«, flüstere ich dann. »Bitte!«

			»Später. Geduld, mein Engel, Geduld«, erwidert er und klingt dabei heiser. Seine mühsam unterdrückte Lust auf mich macht mich stolz. Er legt eine Hand auf meinen unteren Rücken und hält mich fest. Mit der anderen lässt er weitere Schläge auf meinen Hintern prasseln. Ich fasse es nicht, dass ich mir das gefallen lasse, doch zugleich facht er meine Lust damit weiter an.

			Als er aufhört, bin ich kurz davor, ihn anzuflehen, weiterzumachen. Er zieht mich in eine schützende Umarmung. Mein Hintern scheint in Flammen zu stehen.

			Eins zu eins, würde ich sagen. Wieso kann ich ihm nur nicht widerstehen? Das hier wird nicht gut ausgehen. Ganz davon abgesehen, dass wir uns nach morgen Abend wohl nicht mehr wiedersehen werden. 

			»Juljenka«, flüstert er zärtlich an meinem Ohr. »Mein Herz, weißt du, was ich gerne einmal mit dir machen würde? Dich ins Ballett einladen. Nach Sankt Petersburg, ins Bolschoi-Theater. Du in einem Abendkleid, und wenn die Vorstellung vorbei ist, spazieren wir die Newa entlang. Ich würde dir einen weißen Pelzmantel kaufen und einen Muff, damit du nicht frierst. Du würdest wunderschön darin aussehen. Was hältst du davon?«

			Was ich davon halte? Von einem Ballettabend in Sankt Petersburg träume ich, seit ich als kleines Kind zum ersten Mal in der Ballettschule war. Ich wollte immer nur tanzen. Und anderen dabei zusehen, wie sie tanzen. Aber der Preis dafür kommt mir gerade etwas hoch vor.

			Mein knurrender Magen nimmt mir die Entscheidung ab. Andrej grinst und streicht sich durchs Haar. Die Zärtlichkeit verschwindet aus seinen Augen und macht wieder der üblichen Ironie Platz.

			»Okay, verstehe. Darf ich dich vielleicht zuerst zum Essen einladen? Ist dir ein Italiener recht?«

			Die Art, wie er seine Frage formuliert, lässt mir eigentlich keine Wahl. Und außerdem habe ich wirklich großen Appetit. Ich nicke nur und winde mich aus seinem Arm.

			»Lass mich noch eben duschen«, murmle ich entschuldigend und beeile mich, mich ein Stück von ihm zu entfernen.

			»Ich lege dir etwas auf dein Bett, das du anziehen sollst. Und wehe, wenn du dich mir schon wieder widersetzt. Dann lernst du mich kennen, das verspreche ich dir«, schickt er mir hinterher.

			Wieso nur versetzt diese unmissverständliche Drohung meinen Körper schon wieder in Schwingungen?
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			Ungefragt und ohne anzuklopfen betritt Andrej mein Zimmer. Ich zucke erschrocken zusammen und laufe auf der Stelle rot an. Zum Glück bin ich bereits angezogen und habe gerade nur noch schnell mein Äußeres im Spiegel geprüft.

			Er bleibt hinter der Tür stehen und betrachtet mich. Nein, falsch, er begutachtet mich. Von oben bis unten. Ob ihm gefällt, was er sieht?

			»Sie halten wohl nichts von Privatsphäre?«, murmle ich und mache einen Schritt zurück. Ich stoße gegen den Spiegel. Mein Atem beschleunigt sich. Ich kann nirgends hin. Okay, ich könnte mich in dem kleinen Badezimmer einsperren, das zum Gästebereich gehört, aber die Tür würde ihm sicherlich nicht lange Widerstand leisten.

			»Du siehst fantastisch aus«, wischt er meinen Einwand beiseite. Sein Selbstbewusstsein macht mich sprachlos. Seine rechte Hand verschwindet in seiner Hosentasche. Nur eine Sekunde später spüre ich ein sanftes Vibrieren in meinem Unterleib. Ich keuche überrascht auf. Er lächelt mir zu, und das Vibrieren wird stärker. »Ich hätte nicht gedacht, dass du dich traust. Und ich weiß gerade nicht, ob ich das gut finden soll oder nicht. Es hätte mir durchaus Spaß gemacht, dich von den Vorzügen zu überzeugen, die so ein Vibro-Ei hat.«

			Er geht an mir vorbei und setzt sich auf die Bettkante. Er stützt die Arme auf seine Knie und legt den Kopf in die Hände. Von unten her sieht er mich an. Nachdenklich? Prüfend? Misstrauisch?

			Ich kann in seiner Miene überhaupt nichts lesen. Mein Blick gleitet ganz von selbst zwischen seine weit auseinanderstehenden Beine. Die Anzughose ist schmal geschnitten. Sie verbirgt nichts. Ich schlucke, als mir klar wird, dass ich gerade einem fast Fremden auf sein bestes Stück starre. Schnell blicke ich in eine andere Richtung.

			»Gefalle ich dir?«, flüstert er.

			Das Vibrieren in mir schwillt langsam an und wieder ab. Wieso habe ich mich nur darauf eingelassen? Weil ich mir sicher war, dass er wütend werden würde, wenn ich es nicht tue? Das wäre gelogen. Es war Neugier. Neugier und der Wunsch, ihn noch einmal zu spüren.

			»Sag es!« Das Locken in seiner Stimme wird zu einer unverhohlenen Forderung. Ich atme tief durch, zwinge mich zu einem Lächeln und beiße die Zähne zusammen. Ich will nicht, dass er merkt, wie viel Macht er bereits über mich hat!

			»Andrej …« Meine Stimme versagt. Ich hoffe, dass er meine stumme Botschaft versteht. Er grinst mich an. Oh, wie gut er aussieht in seinem Anzug! So herrlich selbstsicher und erfolgreich und dominant. Ich liebe diesen Anblick.

			Ich liebe ihn. Die Erkenntnis tut weh, aber es wäre sinnlos, sich dagegen zu wehren. Es ist dasselbe Gefühl wie damals bei Martin. Andrej beugt sich noch etwas vor und beobachtet mich weiter. Ein Raubtier vor dem Sprung.

			»Was soll ich nur mit dir machen, Juljenka?«, sagt er schließlich. »Dich ficken, bis dir Hören und Sehen vergeht?«

			Ich stöhne unterdrückt auf. Es hat keinen Sinn, es zu verleugnen. Wenn er das tun würde … es würde mir gefallen. Himmel, ich würde es lieben! Er lacht auf. Das Vibrieren hört auf und lässt mich mit der Sehnsucht nach mehr allein.

			»Ich verspreche dir, dass du noch vor dem Hauptgericht einen Orgasmus haben wirst. Und jetzt komm!«

			Einen Orgasmus? Es dauert einen Moment, bis ich verstehe, was er meint. Er will mich doch nicht wirklich in aller Öffentlichkeit …? Oder doch …? Das kann er nicht ernst meinen! Ich bekomme kaum mit, dass wir ein Taxi nehmen, vor irgendeinem edel wirkenden Restaurant aussteigen und hineingehen. Andrej wird vom Kellner begrüßt wie ein alter Freund. Unser Tisch steht am Ende des Raumes in einer geschützten Nische. Eine einzelne Kerze brennt darauf, zwei weiße Rosen bilden eine geschmackvolle Dekoration.

			Andrej rückt mir den Stuhl zurecht und bestellt eine Flasche Mineralwasser. Als der Kellner mir die Karte geben will, wehrt Andrej ab, ehe ich zugreifen kann.

			»Ich wähle«, erklärt er und sieht mich vielsagend an. Der Kellner zwinkert ihm zu, was mir mehr als nur unangenehm ist. Wie oft hat Andrej wohl schon seine Mädchen hierhergebracht? »Irgendetwas, was ich wissen sollte? Allergien oder Ähnliches?«

			Ich verneine mit einem stummen Kopfschütteln. Ich war beim Essen noch nie sonderlich wählerisch. Außerdem habe ich die letzten zehn Jahre wahrscheinlich mehr Diät gehalten als gegessen, wonach mir war – der Preis für das Tanzen. Andrej blättert durch die Karte und macht keine Anstalten, ein Gespräch zu beginnen. Dann bestellt er – vier Gänge! Das werde ich nie schaffen. Im Leben nicht. Als Vorspeise vegetarische Antipasti, danach Zucchinisuppe, als Hauptgericht Polenta mit Gemüse für ihn und für mich etwas, was er dem Kellner mit einem Grinsen auf dem Gesicht zugeflüstert hat. Als Nachspeise gibt es Pfirsiche mit Amaretto und Maroneneis. Allein der Gedanke daran lässt mir das Wasser im Mund zusammenlaufen.

			Ich genieße es, Andrej so gegenüberzusitzen. Es fühlt sich herrlich normal an, als ob wir schon ewig zusammen wären und miteinander essen gingen. Beinahe so, als müssten wir nicht reden, um uns zu verstehen. Seine Hand liegt locker auf dem Tisch. Ich kann nicht anders und lege meine Hand auf seine. Gedankenverloren streichelt er mich mit dem Daumen, während er sie hält.

			Es dauert nicht lang, und der Kellner stellt einen riesigen Antipasti-Teller auf unseren Tisch. Dazu kommen zwei kleinere Teller und ein Brotkorb. Allein der Duft des frisch gebackenen Brots berauscht meine Sinne. Ich warte, bis Andrej unsere Teller gefüllt hat, und will gerade eine gegrillte Paprikaschote anschneiden, als das Vibrieren wieder einsetzt. Ich hatte Andrejs Ankündigung schon fast verdrängt. Unruhig rutsche ich auf dem Stuhl nach vorn und versuche, mich auf das Essen zu konzentrieren. Er lässt mich nicht. Er kann die kleinsten Anzeichen meines Körpers lesen und verstärkt die Vibrationen.

			Unter dem Kleid richten sich meine Nippel auf. Ich bin heilfroh über meine Entscheidung, einen BH anzuziehen, auch wenn er sich unter dem Kleid abzeichnet. Ich beiße die Lippen zusammen und beschwöre mich stumm, nur auf das Essen zu achten.

			»Schmeckt es dir nicht? Du wirkst etwas abgelenkt, Süße«, beginnt er nun doch ein Gespräch.

			»Doch, wunderbar«, versichere ich schnell. Ich schneide mir noch ein Stück Paprika ab und verschlucke mich beinahe. Das Ziehen in meinem Unterleib wird stärker. Unsicher überkreuze ich unter dem Tisch die Beine, nur um festzustellen, dass ich damit alles noch schlimmer mache. Ich spüre, wie feucht meine Unterwäsche bereits ist.

			Wie soll ich nur aus dem Restaurant kommen, ohne dass alle anderen merken, was er gerade mit mir getan hat? Ich versuche krampfhaft, an irgendetwas anderes zu denken, doch die Stimulation in meinem Unterleib ist unerbittlich. Andrej ist unerbittlich.

			»Ich liebe deine geröteten Wangen. Du bist scharf.« Er leckt sich vielsagend über die Lippen und hinterlässt einen feuchten Film darauf. »Wenn wir zu Hause sind, wirst du mir zuerst einen blasen. Und dann werde ich dich ficken.«

			Das hat er nicht wirklich gesagt, oder? Ich blicke mich hektisch um. Wenn irgendjemand das gehört hat! Wir sind mitten in der Öffentlichkeit, in einem schicken Restaurant, in dem sich alle nur gedämpft unterhalten.

			»Ich will dich erobern und besitzen. Auf jede nur erdenkliche Weise.« Er isst scheinbar ungerührt weiter. Seine Gelassenheit steht in einem krassen Gegensatz zu dem heiseren Unterton seiner Stimme. »Juljenka, lass dich führen.«

			Ich kann nicht mehr. Das Vibrieren in meinem Unterleib ist zu stark. Die Gabel rutscht aus meiner zittrigen, schweißnassen Hand. Ich lehne mich zurück und schlucke. Ein leises Wimmern entfährt mir. Es ist beinahe schmerzhaft, zu kommen, ohne von ihm berührt zu werden. Die Distanz zwischen uns macht alle Gefühle nur noch intensiver.

			»Ja, so ist es gut. Lass dich gehen, Juljenka.« Sein beruhigender Tonfall nimmt mir die letzten Hemmungen. Meine Augenlider flattern. Mühsam unterdrücke ich jeden Laut und halte mich aufrecht, während der Orgasmus durch meinen Körper jagt. Jegliche Gedanken daran, was die anderen Menschen denken würden, verschwinden auf einmal. Was zählt ist nur noch dieses wunderbare Gefühl, ihm zu gehören.

			Zwei zu eins. Er spielt mit mir, das muss mir klar sein. So wie mit all den anderen Frauen. Mit der Blondine auf seinem Schreibtisch zum Beispiel. Was sie wohl getan hat, um es bis dorthin zu schaffen?

			Ich spüre einen Stich von Eifersucht in mir und ärgere mich über mich selbst. Er hat mich gewarnt. Er hat mir nie etwas vorgemacht. Und ich weiß, dass er nicht gut für mich ist. Aber widerstehen kann ich trotzdem nicht.
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			Andrejs Lachen ist herrlich unbeschwert. Er hat uns keinen Wein bestellt, was ich zuerst etwas seltsam fand – und nach seiner Erklärung, dass er nie etwas trinkt, ehe er mit einer Frau schläft, finde ich die fehlende Weinflasche auf unserem Tisch nur noch peinlich. Gut, niemand sonst weiß, wieso wir bei Mineralwasser und Fruchtsaftschorle in einem Nobelrestaurant sitzen. Aber trotzdem. Die fehlenden Weingläser erinnern mich dauernd daran, dass er an diesem Abend noch irgendetwas vorhat. Etwas Besonderes.

			Im Augenblick jedoch scheinen seine Pläne in weiter Zukunft zu liegen. Ich hänge förmlich an seinen Lippen, egal, was er sagt. Sein Humor gefällt mir. Und diese Ausstrahlung, die ihn ganz selbstverständlich beeindruckender erscheinen lässt als alle anderen Männer hier.

			»Juljenka, verrätst du mir, wieso du deine Tanzkarriere an den Nagel gehängt hast? Du wirkst immer so bei dir selbst, wenn du tanzt. Und ich kann mir nicht vorstellen, dass irgendeine Frau auf irgendeiner Tanzfläche der Welt schöner aussieht als du.«

			»Das Knie«, erwidere ich und klammere mich an meine Gabel. Nudeln mit Venusmuscheln hat er für mich bestellt. Wie passend. Und war das gerade ein Kompliment? Ich versuche, die aufwallende Hitze in mir zu ignorieren. »Ich hatte schon immer Probleme damit. Schmerzen, Entzündungen und noch mehr Schmerzen. Das Tanztraining hat es nicht unbedingt besser gemacht. Letztes Jahr haben mir die Ärzte gesagt, dass ich wahrscheinlich bald im Rollstuhl lande, wenn ich das Knie nicht weniger belaste.«

			»Es muss schwer für dich gewesen sein«, fährt er fort und blickt mich dabei unentwegt an. Ich wüsste zu gern, was seine klaren blauen Augen in mir sehen.

			Wahrscheinlich nur einen willigen Körper. Er ist es gewohnt, dass ihm die Frauen zu Füßen liegen. Und ich bin nur eine weitere in der Reihe. Diese Erkenntnis tut seltsam weh.

			»Klar. Ich meine, Ilja und ich waren auf dem besten Weg. Wir waren noch lange nicht am Ende unserer Karriere. Nächstes Jahr hätten wir gute Chancen gehabt, die Weltmeisterschaft in den Lateintänzen verteidigen zu können. Und dann wären die World Games an der Reihe gewesen.« Ich zucke mit den Schultern und beschäftige mich mit meinen Nudeln. Ja, es tut immer noch weh. Wir hatten wirklich das Beste noch vor uns. Wir waren so gut in Form. Ilja und ich passen einfach wunderbar zusammen, in jeder Hinsicht. Na ja, nur in einer nicht – ich lächle und sehe bei dem Gedanken an diese eine Sache Andrej an.

			»Du bist eine starke Frau«, erklärt er plötzlich und erwidert meinen Blick. »Ich finde es bewundernswert, wie du dennoch an deinem Traum festhältst. Wenn auch in anderer Form.«

			Das klingt nun wirklich nicht nach einem Standardkompliment. Doch ich will nicht zu sehr darüber nachdenken. Ich meine, jemand wie er verliebt sich nicht in eine Frau wie mich. Er nutzt sie höchstens aus. So wie Martin mich ausgenutzt hat.

			»Ich liebe das Tanzen. Mein ganzes Leben bestand immer nur aus Tanzen. Ich kann es gar nicht aufgeben.«

			»Und das solltest du auch nie tun.« Er zwinkert mir zu und prostet mir mit dem Wasserglas zu. »Auf dich, Juljenka.«

			Ich erwidere seinen Toast stumm und versuche, in seinen Gesichtszügen zu lesen. Sein markantes Kinn und seine Nase geben ihm etwas Verwegenes. Ich mag seine Lippen, sie wirken weich und einladend. Und seine Augen. Seine wunderbaren Augen. »Mein Ex wollte es mir verbieten«, erzähle ich dann. »Er war eifersüchtig auf Ilja, meinen Tanzpartner. Er dachte, nur weil wir auf der Tanzfläche flirten und uns berühren, bedeutet das, dass wir es auch zu Hause tun.«

			Andrej schüttelt den Kopf. »Wenn er wirklich Rückgrat gehabt hätte, hätte es ihm nichts ausgemacht. Ich jedenfalls könnte damit leben. Immer vorausgesetzt, ich wüsste, dass du nur mir gehörst.«

			Mein Herz macht einen Sprung bei seinen Worten. Es klingt ganz nach einem vorsichtigen Tasten seinerseits, ob ich mir mehr vorstellen könnte. Oder bilde ich mir das nur ein? Immer noch beobachtet er mich eindringlich.

			»Wie alt bist du eigentlich?«, fragt er dann unvermittelt.

			Oh, ja, er tastet sich vor. Ich versuche, nicht zu strahlen wie ein Honigkuchenpferd. »Neunundzwanzig. Und du?«

			Er zuckt mit den Schultern und isst einen Bissen. »Zu alt für dich, Süße. Fast vierundvierzig.«

			So alt hätte ich ihn nicht geschätzt. Offenbar erwartet er ein Kompliment, jedenfalls sieht er mich so an. Ich zwinkere ihm zu. »Darf ich fragen, wie du nach Deutschland gekommen bist?«, wage ich mich vor. Ich wüsste zu gern mehr über ihn. Ich wüsste zu gern alles über ihn!

			Er schneidet sich ein Stück von seinem Steak ab und spießt es auf. »Kann man alles auf der Homepage der Firma nachlesen«, erwidert er dann. »Sag bloß, du hast das nicht getan?«

			»Wieso sollte ich?« Ich komme mir vor, als würde er mich mit seinem Blick durchleuchten. Will er nur herausfinden, ob ich neugierig bin?

			»Das war noch vor der Wende. Irgendein Austauschprogramm, frag mich nicht, wie es hieß. Ich wollte Deutsch lernen. Also kam ich hierher nach Leipzig. Anfangs habe ich als Bauhelfer gearbeitet. Und dann habe ich hier meine Frau kennengelernt. Wir haben ziemlich bald geheiratet, um keine Probleme zu kriegen. War einfacher, als sich mit den Behörden herumzuschlagen.« Er legt die Gabel auf dem Tellerrand ab. Sein Lachen ist verschwunden. Es ist beinahe, als ob seine Frau einen Schatten über ihn wirft. »Tja, und dann kam die Wende, und wir sind hiergeblieben. Ich habe die Staatsangehörigkeit gewechselt und mir hier etwas aufgebaut. Ich habe mir Geld geliehen und meine Chancen genutzt, als sie sich boten. Immobilien waren nach der Wende der Renner. Das Geschäft ist heute vielleicht etwas weniger heiß als früher, aber immer noch genauso spannend. Und nach der ersten Million lief es fast wie von selbst. Das ist eigentlich alles, was es dazu zu erzählen gibt.«

			Ich habe selten jemanden gehört, der sein Leben derart nüchtern zusammengefasst hat. Es muss schwer für ihn gewesen sein, nehme ich an. In einem fremden Land, dessen Sprache er nicht konnte. Sich hier durchzusetzen. Selbst wenn ihm seine Frau geholfen hat.

			»Kathleen hat 2003 die Scheidung eingereicht. Keine Ahnung, was sie jetzt macht. Ich ziehe es vor, nicht mit ihr zu sprechen.« Er atmet tief durch und verzieht seine schönen Lippen zu einem traurigen Lächeln. »Ich habe ihr zu viel gearbeitet, und sie hat mir zu viel Geld aus dem Fenster geworfen. So einfach kann es gehen.«

			Ich wüsste zu gern, wieso sie sich wirklich hat scheiden lassen. Nur weil er zu viel gearbeitet hat? Das klingt irgendwie lächerlich. Dennoch bin ich erleichtert darüber, dass er nicht mehr verheiratet ist. Auch wenn es da noch die Fotos von der hübschen Blondine auf seinem Schreibtisch gibt. Und diese Nastja, die er beim Frühstück erwähnt hat.

			»Nun ja, und seitdem genieße ich mein Leben.« Endlich nimmt er die Gabel wieder auf und isst weiter. Er zuckt mit den Schultern, während er kaut. Ich werde das Gefühl nicht los, dass sich hinter seinen nüchternen Worten jede Menge verletzte Gefühle verbergen.

			Ich glaube immer noch, dass er mich nicht wirklich an sich heranlässt. Ich kenne die Fakten, ja – aber von Andrej, dem Menschen dahinter, weiß ich immer noch nichts. Er nimmt noch zwei weitere Bissen, dann kehrt sein charmantes Lachen zurück.

			»Aber das ist alles Vergangenheit, Juljenka. Ich habe gelernt, allein in der Gegenwart zu leben. Lass uns aufessen. Und dann fahren wir nach Hause.«

			Ein sanftes Vibrieren erinnert mich daran, wie sehr er mich in der Hand hat. Jetzt würde er mir sowieso nichts weiter von sich verraten, keine Chance. So sehr ich auch mehr wissen will, Andrej würde nur charmant lächeln und das Thema wechseln.

			Und wahrscheinlich hat er recht damit. Morgen trennen sich unsere Wege wieder, und dieses ganze Wochenende ist dann nur noch eine nette Erinnerung. Ich sollte nehmen, was ich kriegen kann, anstatt von irgendwelchen Hirngespinsten zu träumen. Oder mich von irgendwelchen Ängsten abschrecken zu lassen.
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			Obwohl wir nichts getrunken haben, fühle ich mich wie beschwipst, als wir nach Hause kommen. Ich kichere wie ein kleines Mädchen. Andrej hält mich fest im Arm, führt mich die Treppe hinauf und an seinem Arbeitszimmer vorbei. Wie selbstverständlich öffnet er mir die Tür zu seinem Schlafzimmer. Wobei Schlafzimmer untertrieben ist. Bereits auf den ersten Blick bemerke ich, dass hier alles vom Feinsten ist. Der Raum ist riesig. Eine weitere Tür geht von ihm ab, die wahrscheinlich ins Badezimmer führt. Andrej schaltet das Licht ein und bestätigt damit meine Vermutung.

			Die Dusche ist so eingebaut, dass ihre Verglasung die Mauer zwischen Bad und Schlafzimmer durchbricht. Wenn Andrej auf dem Bett liegt, hat er den perfekten Blick. Bilder von mir unter dieser Dusche tauchen in meinem Kopf auf. Andrej scheint eine Vorliebe dafür zu haben, Frauen zuzusehen. Und ich habe gerade wenig dagegen, ihm eine Show zu liefern.

			Er packt mein Handgelenk und zieht mich weiter in den Raum. Hinter dem Bett geht es in einen weiteren Raum, ich vermute ein Ankleidezimmer. Das Bett bildet eindeutig das Zentrum des Zimmers. King Size, mindestens. Die Wand am Kopfteil ist mit Stoff bespannt. Ich entdecke Haken, die sich unauffällig an den Stoff schmiegen.

			»Stehen bleiben. Und nicht bewegen.« Andrej platziert mich mitten im Raum und lässt mich los. Ein Kribbeln bleibt an meinen Handgelenken zurück. Ich komme mir hilflos vor, will mich unbedingt bewegen, gerade weil er befohlen hat, dass ich es nicht tun soll.

			Andrej tritt neben die Badezimmertür und schiebt ein Stück Wand zur Seite. Das Prinzip erinnert mich an japanische Häuser mit ihren verschiebbaren Wänden. Dahinter kommt eine Nische zum Vorschein, die bis ins Detail an einen Puff erinnert. Eine Pole-Dance-Stange auf einem kleinen Podest, roter Samt, indirekte Beleuchtung.

			»Schockiert?« Er zwinkert mir zu und wirkt dabei herrlich natürlich. Meine innere Stimme warnt mich, mich auf irgendetwas einzulassen. »Ich stehe nun mal darauf, schönen Frauen zuzusehen«, erklärt er und mustert mich von oben bis unten. »Tanz für mich, Juljenka.«

			Sein Tonfall ist hart und fordernd geworden. Er geht an mir vorbei, nah genug, um mich seine Präsenz spüren zu lassen, aber mit zu viel Abstand, als dass ich ihn wirklich fühlen könnte. Ich kann den Blick nicht von ihm nehmen. Andrej schlüpft in aller Seelenruhe aus seinen blank geputzten Schuhen und legt sich aufs Bett. Auf seinem Nachttisch liegt eine Fernbedienung. Er tippt darauf herum, und einen Augenblick später erklingt Musik. Stilvolle Musik, nicht wie in einem billigen Puff. 

			Ich schlucke, fühle mich überfordert, starre noch einmal auf diese Nische und dann wieder auf ihn. Er lächelt, sanft und ein klein wenig herablassend.

			»Zieh dich aus.« Er leckt sich über die Lippen. Ich spüre auf einmal das Vibro-Ei ganz deutlich, das ich noch immer in mir trage. Er scheint sich ebenfalls daran zu erinnern, denn das sanfte Vibrieren setzt wieder ein. Es ist, als würde ich nicht mehr wirklich in meinem Körper stecken, als wäre ich ferngesteuert.

			Vorsichtig nähere ich mich der Metallstange. Sie fühlt sich erstaunlich kühl an. Glatt und kalt. Abweisend. Ich weiß nicht wirklich, wie ich mit seiner Bitte umgehen soll. Ich habe noch nie an so einer Stange getanzt. Gesehen habe ich es, im Fernsehen bei irgendwelchen Berichten über Prostitution und die Folgen. Aber selbst daran zu tanzen? Ich wäre nie auf die Idee gekommen!

			»Mach mich heiß, Süße.« Andrej feuert mich an. Ich kann ihm anhören, wie sehr er sich danach sehnt. Wie sehr er sich nach mir sehnt. Sein Tonfall gibt mir das Gefühl, die Einzige für ihn zu sein.

			Ich gebe mich dieser Illusion nur zu gerne hin. Meine ersten Schritte auf dem Podest sind unsicher. Ich fahre tastend über die Stange, drehe mich um sie herum und schließe die Augen.

			Es ist auch nichts anderes, als auf dem Boden zu tanzen. Die Musik gibt den Rhythmus vor, die Stimmung, meine Bewegungen. Ich gewinne Sicherheit mit jedem Schritt, schlinge ein Bein um die Stange und öffne den Reißverschluss meines Sommerkleides.

			Wie konnte ich nur jemals Zweifel haben? Es fühlt sich ganz natürlich an, mich für ihn auszuziehen. Ich necke ihn, lasse mein Kleid Stück für Stück nach unten gleiten. Ich spiele mit der Metallstange, stelle mir vor, es wäre sein Glied, reibe mich an ihr. Sein heiseres Stöhnen spornt mich an. Oh ja, es fühlt sich gut an! Ich werde mutiger, spiele an meinen Brüsten, streiche über meinen Bauch und lasse meine Finger über meine Oberschenkel wandern. Das Vibrieren in meinem Unterleib wird stärker. Andrej hat immer noch die Kontrolle über mich, aber ich kann mich revanchieren, indem ich ihn heißmache. Dieses Spiel beginnt mir wirklich Spaß zu machen.

			Unendlich langsam ziehe ich meinen BH aus. Ich mache mir keine Gedanken mehr darüber, wie schmucklos und langweilig meine Unterwäsche ist. Andrej liebt meinen Körper, nicht meine Unterwäsche. Ich habe ihn im Griff, wenn ich ihm den Blick auf das vorenthalte, was er so gerne sehen würde. Ich spüre meine Macht über ihn – und die Art, wie er mich kontrolliert.

			Meine Erregung wächst mit jedem Schritt. Ich fühle die kalte Metallstange zwischen meinen Beinen, schmiege mich an sie, fahre spielerisch mit meiner Zunge über meine Lippen. Ich schüttle meine langen Haare aus und schenke Andrej einen herablassend-provozierenden Blick. Ich spiele mit ihm. Und diesmal bin ich es, die die Oberhand hat.

			Ich zögere den Moment heraus, in dem ich auch meinen Slip abstreife. Nur kurz ist es mir peinlich, seinen Blicken vollkommen schutzlos ausgeliefert zu sein. Dann erkunde ich meine neuen Freiheiten, streichle über meine Schamlippen und entlocke ihm damit ein unterdrücktes Keuchen.

			Mit dem Daumen tippe ich gegen meine Klit. Ich muss mich an der Stange festhalten, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Mein ganzer Körper vibriert vor Lust.

			»Oh, Süße, das war der heißeste Strip, den ich je gesehen habe«, stößt er hervor. Es klingt ehrlich. Ich suche seinen Blick und finde darin die Bestätigung seiner Worte. Seine Augen folgen jeder meiner Bewegungen, und er scheint sich förmlich nach mir zu verzehren.

			Es fühlt sich gut an, begehrt zu werden. Mein Blick fällt zwischen seine Beine. Und wie er mich begehrt! Es ist nicht zu übersehen.

			»Komm her!«, fordert er mich auf und streckt eine Hand nach mir aus. »Sofort!«

			Als ob ich ihm jetzt noch irgendetwas entgegenzusetzen hätte!
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			Er wirft mich geradezu auf das Bett. Ich liebe seine unbeherrschte Lust auf mich. Ich liebe sein Verlangen nach mir, das er nicht zurückhält. Hektisch schiebe ich mich auf der Matratze weiter nach oben. Er dreht mich herum, lässt mir keine Wahl, packt meine Arme und zieht sie über meinen Kopf. Seine Lust wirkt ansteckend. Ich winde mich unter ihm, wimmere heisere Bitten in sein Ohr. Er zieht einen Seidenschal hervor und fesselt meine Handgelenke an die Haken, ehe ich widersprechen kann.

			Dann erst hält er inne.

			»Willst du mir gehören, Juljenka?«, fragt er mit einem fiebrigen Glanz in den Augen. »Nur mir?«

			Oh Himmel, es klingt fast wie ein Liebesschwur. Ich weiß doch, dass das hier für ihn nicht mehr ist als eine Affäre. Morgen noch ein paar Stunden Tanzunterricht, und das war es dann.

			»Ja«, antworte ich. Er kniet über mir. Jetzt hat er die Kontrolle wieder ganz übernommen. Seine breiten Schultern gefallen mir. 

			Andrej schlüpft aus seinem Jackett und wirft es achtlos auf den Boden. Er braucht viel zu lange für meinen Geschmack, um die Knöpfe seines Hemdes zu öffnen. Stück für Stück offenbart er mir seinen Oberkörper. Ich kann mir nicht vorstellen, dass irgendjemand genauso gut aussieht wie er!

			Mein Blick folgt den Linien seiner Muskeln. Er muss viel trainieren. Ob er eitel ist? Mühsam unterdrücke ich ein Grinsen. Er hat ein Sixpack, nicht deutlich zu sehen, aber es zeichnet sich trotzdem unter der Haut ab. Mein Blick wandert tiefer. Noch trägt er seine Anzughose. Ich will ihn endlich spüren!

			»Nicht so gierig!«, zügelt er mich. Ich erröte und fühle mich ertappt. »Juljenka, du kleines Luder«, fährt er fort. Seine Augen sprühen Funken. »Kannst es kaum erwarten, oder?«

			Ich schüttle stumm den Kopf, erstaunt über mich selbst. Nein, ich kann es überhaupt nicht mehr erwarten!

			»Oh ja, so gefällst du mir. Heiß und feucht und willig! Soll ich dich ficken?« Seine Hand legt sich zwischen meine Oberschenkel. Ich drücke unruhig die Beine gegen die Matratze, will mich ihm entziehen und gleichzeitig anbieten. In mir pulsiert die Lust. Seine Finger streicheln mich, während der Vibrator immer noch sanfte Wellen durch mich hindurchschickt.

			»Los, sag es!«, fordert er mich auf. Seine Finger werden forscher. Er streichelt direkt über meinen Kitzler. Mein Mund wird trocken. Als ob ich jetzt noch reden könnte!

			»Ich ficke dich erst, wenn du mich darum bittest«, erklärt er mit einem Grinsen und setzt sein unwiderstehliches Spiel fort. Jedes Mal, wenn ich glaube, gleich zu kommen, hält er inne. Ich kann nicht mehr denken. Meine Welt löst sich auf.

			»Bitte«, flüstere ich und weiß, dass ihm das nicht reichen wird. Wie erwartet schüttelt er den Kopf.

			»Du sagst es klar und deutlich. Oder wir spielen das hier weiter, bis du nicht mehr kannst. Ich habe heute nichts anderes mehr vor.«

			Woher nimmt er nur diese Selbstbeherrschung? Ich kann ihm seine Erregung deutlich ansehen. Er muss doch längst vor Lust vergehen – so wie ich!

			»Nimm mich«, versuche ich es und spüre die Röte auf meinen Wangen.

			Er lässt von mir ab und steht auf. Ich schlucke, wimmere leise auf und blicke ihm hinterher. Seine Schritte sind energisch. Er tritt an eine Schrankwand, öffnet die äußerste Tür und holt etwas heraus, ohne dass ich es sehen kann.

			Mein Körper schreit nach ihm. Ich will ihn! Das Licht malt wunderbare Muster auf seine Haut. Ich liebe das Spiel seiner Muskeln. Er wirkt so selbstsicher, so stark, so als könnte er mich vor allem beschützen.

			Als er sich umdreht, bleibt mir die Luft weg. Er hat eine Art Peitsche in der Hand, mit vielen einzelnen Schnüren.

			»Ich weiß, das ist jetzt unfair, aber ich sollte dir vielleicht noch sagen, dass ich es ab und an etwas härter mag.« Ich kann den Blick nicht von ihm nehmen. »Und wenn ein kleines Luder wie du nicht einmal einen einfachen Satz sagen kann wie,Fick mich!’, dann muss ich wohl nachhelfen.«

			O Gott! Ob er es wirklich tun würde? Angst jagt durch meinen Körper. Er kommt zurück. Mit jedem Schritt wirkt er bedrohlicher. Die Angst verbindet sich mit meiner Lust und steigert Letztere ins Unermessliche.

			Er kniet sich neben mich. Ich kann seine Wärme spüren. Seine Hand, die zärtlich über meinen Bauch streicht. Weiches Leder, das über meine Haut tanzt. Ich halte den Atem an.

			»Komm schon, sag es!« Er beschwört mich geradezu. Ich weiß nicht, was schlimmer ist. Es auszusprechen oder diese Schnüre zu spüren? Doch eigentlich ist die Antwort klar.

			»Fick mich«, sage ich heiser. Ich kann nicht glauben, dass ich das wirklich tue. »Bitte, fick mich!«

			»Und wie soll ich es dir besorgen?« Noch immer hängt die Peitsche bedrohlich über mir. Die Enden der Lederschnüre tanzen auf meiner Haut und schicken tausend kleine Schauder durch meinen Körper.

			Alles, nur nicht dieses Ding spüren! »Hart.« Ich habe keine Ahnung, was er hören will! »Hart. Tief. Fest.« Das ist alles, was mir einfällt. Meine Gedanken rasen. Mein Herz schlägt wie wild. Noch immer sieht er mich auffordernd an. Offenbar reicht ihm meine Antwort nicht. »Fick mich hart und fest. Nimm mich. Wie du willst.«

			»So ist es gut, Süße. Das will ich hören.«

			Ich seufze auf, als er das Peitschending endlich zur Seite legt. Er grinst mich zufrieden an.

			»Flogger«, gibt er diesem Teil endlich einen Namen. »Das nächste Mal kommst du mir nicht so leicht davon, Juljenka. Ich habe nämlich das Gefühl, dass es dir gefallen könnte.«

			Das Gefühl habe ich eindeutig nicht. Er lacht auf.

			»Schau nicht so zweifelnd. Wir haben alle Zeit der Welt, um Dinge auszuprobieren. Du wirst sehen, wenn man erst einmal angefangen hat, über seine Grenzen hinauszugehen, will man es immer wieder tun.«

			Wirklich vorstellen kann ich es mir nicht, auch wenn mein Körper mit jeder Faser darum bittet, weiter zu gehen als bisher. Meine Nippel recken sich ihm entgegen. Zwischen meinen Beinen spüre ich Feuchtigkeit. Das Pochen in meinem Unterleib ist verlangend laut geworden.

			Und mein Herz macht einen Sprung. Alle Zeit der Welt klingt wirklich danach, als würde er etwas Besonderes in mir sehen. Mein Verstand warnt mich. Wahrscheinlich sagt er das jedem Mädchen. Und wahrscheinlich stellt sich das alles später als Teil des Spiels heraus. Nichts ist so rosarot, wie es am Anfang scheint. Vor allem nicht, wenn man sich Hals über Kopf in einen quasi Unbekannten verliebt hat.

			Aber ich kann mir nicht helfen. Ich sehne mich nach ihm. Ich würde alles tun, solange er bei mir ist.

			Andrej zieht provozierend langsam seinen Gürtel aus der Hose. Er legt ihn ordentlich zusammen und lässt die Schlaufe einmal in seine linke Hand sausen.

			»Weißt du, wenn du nicht brav bist, Juljenka, dann muss ich dich bestrafen. Wir zwei werden noch viel miteinander zu entdecken haben«, kündigt er an. Mir läuft es eiskalt den Rücken hinunter bei den Bildern, die er mit diesen Worten in meinem Kopf heraufbeschwört.

			Zu meiner Erleichterung lässt er den Gürtel einfach auf das Bett fallen und zwinkert mir zu. Ich weiß nicht, wieso, aber ich vertraue ihm. Auch wenn ich Angst vor ihm habe. Es ist, als würde die Angst meine Lust noch verstärken. Ein seltsames Gefühl.

			Mein Blick klebt an ihm, während er seine Hose und die Boxershorts auszieht. Mit beidem hält er sich nicht lange auf. Ich genieße den Anblick seines steifen Schafts.

			»Ich habe es mir anders überlegt. Wenn du mir jetzt einen blasen würdest, würde ich sofort kommen. Das hebe ich mir lieber für morgen auf. Heute will ich dich einfach nur ficken«, kündigt er an. »Los, mach die Beine breit!«

			Aus jedem seiner Wörter höre ich seine Gier nach mir. Ich fühle mich geschmeichelt und begehrt wie nie. Bereitwillig öffne ich meine Beine etwas mehr. Er zieht ohne weitere Spielereien den Vibrator heraus und schaltet ihn ab. Das Spielzeug folgt seiner Kleidung auf den Boden.

			»Du bist unwiderstehlich«, murmelt er und hebt meine Hüften leicht an. »Und so leid es mir tut, aber lange werde ich mich nicht zurückhalten können.«

			»Es muss ja nicht bei dem einen Mal bleiben«, fordere ich ihn heraus. Er zwinkert mir zu und dringt in mich ein.

			Hart und rücksichtslos, so wie ich ihn gebeten habe. Ich stöhne auf und lasse mich von ihm mitreißen. Schließlich erfüllt er damit meine Wünsche. Nicht anders will es meine Sehnsucht, meine Lust auf ihn.

			Ich lasse mich mit ihm treiben, zu einem Orgasmus, der mir den Verstand raubt und die Sinne vernebelt. Und immer weiter, bis wir beide schließlich schweißbedeckt nebeneinanderliegen und ich mich einfach nur vollkommen befriedigt und geborgen fühle.
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			Als ich am Sonntagmorgen aufwache, überrascht Andrej mich mit frisch gebackenen Brötchen und herrlich duftendem Kaffee. Es fühlt sich so vertraut an, mit ihm zusammen zu frühstücken, als hätte ich mein Leben lang nichts anderes gemacht.

			Ich will nicht darüber nachdenken, was das bedeutet. Nach dem ausgiebigen Frühstück räumt er noch kurz das Geschirr in die Maschine, dann beginnen wir mit den Tanzstunden für heute. Er will unbedingt noch einmal den Wiener Walzer üben. Ich habe nichts dagegen, denn ein Tanz ist so gut wie der andere. So oder so komme ich Andrej nahe und spüre seine Stärke, seine Arme, die mir Halt geben, seine Beine, die mich vorantreiben.

			Billy Joel, Piano Man. Er hat sich das Lied ausgesucht, und in seinen Armen fühlt es sich wirklich an, als würde ich schweben. Er ist zwar auch heute nicht immer ganz im Takt und es fehlt ihm definitiv an Übung, aber das macht nichts. Nicht bei ihm. Sein Selbstbewusstsein macht den Mangel an Können wett, und sein Duft vernebelt mir sowieso den Verstand.

			»Genug für heute«, bestimmt er schließlich und zieht mich an sich. Er drückt mir einen schnellen Kuss auf die Stirn und streicht mir zärtlich eine Haarsträhne hinter das Ohr. »Das Wetter ist viel zu schön, um den Tag drinnen zu verbringen. Warst du schon mal in Leipzig? Nein? Dann gehen wir in den Clara-Zetkin-Park, wenn du magst. Dort gibt es ein nettes Café.«

			»Um fünf geht mein Zug«, antworte ich leise. Das scheint ihn nicht zu stören. Energisch schiebt er mich in Richtung Badezimmer, bestellt in der Zwischenzeit ein Taxi und lässt mir keine Verschnaufpause. Wenn Andrej etwas anfängt, zieht er es auch durch, egal, welche Einwände man vorbringt.

			Das Taxi fährt uns zu einer weitläufigen Gartenanlage. So viel Grün hätte ich mitten in der Stadt nie erwartet. Während wir herumschlendern, erzählt mir Andrej von der Geschichte des Parks. Ein Teil stammt wohl aus dem 19. Jahrhundert und hat sich seitdem wenig verändert, ein kleines Waldstück gehört seit Jahrhunderten der Stadt. Scheibenholz nennt er es, nach den Stiftern, einer Leipziger Ratsfamilie. Ich finde es faszinierend, wie viel er über ein bisschen Grün erzählen kann. Palmengarten, Johannapark, Volkspark, Zeppelinbrücke. Mir schwirrt der Kopf, und noch immer ist er mit seinem Wissen nicht am Ende. Umgestaltung zu DDR-Zeiten, heute Landschaftsschutzgebiet.

			Gerade als ich müde werde, kehren wir in den zentralen Teil des Parks zurück. Ein großes Wasserbecken liegt vor uns, das an beiden Seiten von asphaltierten Straßen gesäumt wird. Inlineskater zischen an uns vorüber, Kinder versuchen sich auf Fahrrädern, und ein paar übermütige Jungs fahren zu nahe an die Passanten heran. Das bunte Treiben entlockt Andrej ein Lachen. An diesem warmen Sonntagnachmittag sind wir nicht die Einzigen, die hier die Sonnenstrahlen auskosten.

			Andrej führt mich um das Wasserbecken herum und zwischen eng stehende Bäume hindurch. Ein nettes Parkcafé mit weißen Stühlen und einer Bühne erwartet uns. Andrej ergattert für uns einen Tisch, schiebt mir den Stuhl zurecht und hat die Karte in der Hand, ehe ich danach greifen kann.

			»Eis?«, fragt er und studiert dann die Getränke. »Oder wie wäre es mit einem Hugo?«

			»Mir wäre ein Andrej lieber.« O Gott, was bin ich albern. Er grinst zufrieden und streicht sich über das Kinn. Und, nein, er soll das bitte nicht wörtlich nehmen. Ich traue ihm alles zu. Sogar dass er hier und jetzt auf die Idee kommt, mit mir zu schlafen. Wären nicht die vielen Menschen um uns herum, hätte ich wahrscheinlich nicht einmal etwas dagegen einzuwenden.

			Mein verräterischer Körper schreit schon wieder nach Sex. Wie hat Andrej es nur angestellt, dass ich innerhalb von zwei Tagen so gierig darauf geworden bin, mich mit ihm im Bett zu wälzen? Ich erkenne mich selbst kaum wieder.

			»Kannst du nicht erst morgen fahren?« Er greift über den Tisch hinweg nach meinen Händen. Seine Hand ist groß genug, um damit alle meine Finger zu umfassen. »Juljenka … ich meine …«

			Er wird tatsächlich rot. Andrej, der immer so überlegene Andrej wird rot! Ich kann mein Glück kaum fassen. »Ich habe für heute gebucht«, erkläre ich fest und hoffe gleichzeitig, dass er widerspricht. Ich will einfach sichergehen, dass er es ernst meint. »Feste Sitzplatzreservierung im Zug, Sparticket mit Zugbindung.«

			»Vergiss das Ticket. Ich zahle.« Er winkt ab. »Wenn wir zu Hause sind, können wir nachsehen, welche Verbindungen es sonst noch gibt. Und wann du nächsten Freitag wieder herkommen kannst. Falls du das willst.«

			Mein Mund wird ganz trocken bei dieser Vorstellung. Das klingt nach Fernbeziehung. »Andrej, ich weiß nicht …«

			»Was, Süße?«, unterbricht er mich und mustert mich eindringlich. »Wegen der Entfernung? Weil ich zu alt für dich bin?«

			Weil ich immer noch keine Ahnung habe, mit wem ich es eigentlich zu tun habe? Weil ich mich auf nichts einlassen will, von dem ich nicht halbwegs weiß, was dabei herauskommt? Weil ich ein kleiner Feigling bin, der lieber das Verliebtsein ignoriert, als sich das Herz brechen zu lassen? »Andrej, das ist alles nicht so einfach. Ich bin gerade dabei, mir mein Leben neu aufzubauen. In Düsseldorf. Ich bin dort geboren. Ich habe dort meine Familie. Meine Freunde. Alles. Ich kann doch nicht von heute auf morgen dort weg.«

			»Verlangt auch keiner von dir«, grummelt er und vertieft sich wieder in die Karte. »Für Erdbeeren ist es wohl schon zu spät im Jahr. Wie wäre es mit einem Früchtebecher?«

			Er lenkt ab, will sich selbst und mich auf andere Gedanken bringen. »Obst ist in Ordnung. Ich brauche auch nicht unbedingt etwas zu essen.«

			»Du bist zu dünn, Liebes.« Sein bestimmter Tonfall drückt mir die Luft ab. »Also einen Früchtebecher für dich, einen Nussbecher für mich und dazu zwei Cappuccino. Es sei denn, du willst doch einen Hugo.«

			Er tut, als hätte es dieses kurze Gespräch über unsere Zukunft nie gegeben. Ob er unsicher ist? Oder ob ihn meine fehlende Begeisterung abschreckt? Dabei ist er eigentlich nicht der Typ, der sich von irgendetwas abhalten lässt, das habe ich beim Tanzen deutlich gespürt. Wenn er etwas nicht auf Anhieb konnte, hat er geübt, bis es saß. Er ist jemand, der sich durchbeißt, egal, was kommt. Meine Abfuhr ist es also nicht.

			Unsicherheit? Ich mustere sein Gesicht. Die hohen Wangenknochen. Die strahlend blauen Augen. Das markante Kinn. Seine schmale, etwas zu stark gebogene Nase. Die Lachfalten um die Augen. Das Muttermal links unten an seiner Wange.

			Nur wenig später steht seine Bestellung vor uns. Der Becher ist überladen mit Früchten. Ich picke zuerst die Ananas heraus, dann die Melonen, und zu guter Letzt die Trauben. Die Früchte schmecken süß und intensiv. Andrej isst schweigend. Nur ab und zu sieht er zu mir, als müsste er sich vergewissern, dass ich noch da bin.

			Ich werde einfach nicht schlau aus ihm. Er kann doch nicht ernsthaft davon ausgehen, dass ich alles stehen und liegen lasse, nur weil ich mich in ihn verliebt habe? Ich weiß ja noch nicht einmal, ob ich wirklich verliebt bin! Ja, wir haben guten Sex, mein Magen flattert, wenn ich an ihn denke, und sein Duft raubt mir den Verstand. Aber das reicht doch sicher noch nicht, oder?

			Gerade überlege ich, ob ich zuerst die Kugel Erdbeereis in Angriff nehmen soll oder doch lieber das Zitroneneis, als jemand zielstrebig auf uns zusteuert. Andrej bemerkt ihn kurz nach mir und richtet sich sofort auf. Den Ausdruck auf seinem Gesicht kann ich noch weniger deuten als seinen Blick zuvor. Die Aura des Mannes, der durch die Tische hinweg auf uns zukommt, scheint die warme Sommerluft zu vertreiben. Er wirkt kühl und überlegen, und ich würde wetten, dass er irgendeinen Kampfsport betreibt. Seine Muskeln zeichnen sich unter dem Poloshirt ab. Seine Jeans sitzt eng und verbirgt seine kräftigen Beine nicht. Tätowierungen ziehen sich über seine Unterarme. Sein Haar ist ziemlich kurz geschnitten.

			Kein Mann, dem ich im Dunkeln über den Weg laufen möchte! Der Typ dreht nicht ab, sondern drängt sich an den alten Damen am Nachbartisch und ihren ebenso alten Cockerspaniels vorbei. Hinter ihm erscheint eine junge Frau. Ihre Kleidung ist weniger als knapp, selbst für einen Sommertag, dazu trägt sie überwältigend hohe High Heels. Ich könnte auf solchen Schuhen wahrscheinlich keine fünf Meter laufen, doch sie stolziert über den Kies, als wäre es ein Laufsteg! Ihr Haar ist eindeutig blondiert, ihr Make-up perfekt.

			Sexy, hart an der Grenze zum Nuttigen. Wenn der Rock nur ein Fingerbreit kürzer wäre, bräuchte sie ihn gar nicht mehr anzuziehen. Andrej steht tatsächlich halb auf, um dieser Frau einen formvollendeten Handkuss zu geben. Danach begrüßt er den Typen mit einem freundlichen Schlag auf die Schulter und ein paar schnellen Worten auf Russisch.

			Der Mann mit den Tätowierungen kneift die Augen zusammen. Ich fühle mich von ihm begutachtet und bemühe mich darum, in aller Ruhe weiter mein Eis zu essen. Es ist sicher am besten, ihn zu ignorieren und so zu tun, als würde er mir keine Angst machen. Türsteher? Bodyguard? Hooligan? Würde alles zu ihm passen. Genauso wie Zuhälter, vor allem mit dieser Frau an seiner Seite.

			Noch einmal werfe ich aus dem Augenwinkel einen Blick zu der Blonden. Andrej hält noch immer ihre Hand. Brennende Eifersucht wallt in mir auf. Er hat keine fremden Frauen einfach so an der Hand zu halten! Es ist nicht die Frau auf den Bildern in seinem Arbeitszimmer, das ist klar. Aber sie ist ebenso blond. Offenbar steht er auf Blondinen.

			Bin ich also die glorreiche Ausnahme? Dunkelhaarig, zu alt und zu dünn. Oder die nette Abwechslung, weil er mal etwas anderes ausprobieren will? Er und der Muskelprotz mit den Tätowierungen unterhalten sich. Die Blondine grinst dazu und sieht mich abschätzend an.

			Endlich lässt Andrej ihre Hand los. Ich versuche, ein paar Worte aus dem Gespräch der Männer herauszuhören, aber sie sprechen Russisch. Glaube ich. Ich konzentriere mich mit aller Kraft auf mein Eis. Das Zitroneneis prickelt auf meiner Zunge.

			»Aber wir sind unhöflich, Andrej.« Unvermittelt wechselt der Muskelmann die Sprache und schlägt Andrej noch einmal lachend auf die Schulter. Irgendwie klingt sein Lachen bestechend ehrlich und ansteckend. »Sven«, stellt er sich vor und beugt sich zu mir. Seine Augen blitzen. »Und Melanie.« Er deutet auf die leicht bekleidete Frau und zwinkert mir zu. Energisch greift er nach meiner Hand und deutet einen Handkuss an. »Enchanté, Madame. Ich hoffe, wir haben noch öfter das Vergnügen. Jetzt müssen Sie uns aber entschuldigen, wir waren eigentlich auf dem Weg nach Hause. Einen schönen Tag noch!«

			Seine freundlichen Worte verwirren mich endgültig. Er spricht schnell und mit einer überbordenden Freude, die alle Zweifel verblassen lassen. Ich schaffe ein knappes Lächeln und ringe mich dazu durch, auch diese Melanie anzulächeln und ihr kurz zuzunicken.

			Andrej und Sven verabschieden sich mit einer schnellen Umarmung, dann verschwinden Sven und Melanie, und Andrej sitzt mir wieder gegenüber, als wäre nichts gewesen.

			»So, jetzt ist mein Eis geschmolzen«, murmelt er schließlich und probiert einen Löffel. »Das ist typisch Sven. Er taucht immer dann auf, wenn man ihn eigentlich nicht brauchen kann. Timing war nie seine Stärke.«

			Ich beiße mir auf die Zunge, ehe ich nachfragen kann, was ihn und diesen Sven verbindet. So wie Sven aussieht, will ich das gar nicht wissen. Angespannt beobachte ich Andrej dabei, wie er sein Eis isst, und kratze die letzten Reste Zitroneneis aus meinem Becher.

			»Sag mal, hast du schon mal Absinth getrunken?«, fragt er dann, ohne jeden Zusammenhang. Ich schüttle nur den Kopf. Wie kommt er jetzt darauf? Diese Sprunghaftigkeit macht mich noch ganz krank! Ich brauche Verlässlichkeit. Feste, durchgeplante Tagesabläufe, an die ich mich halten kann. »Dann wird es Zeit. Komm mit!«

			Er lässt mir keine Wahl, sondern zahlt, springt auf und reißt mich mit.
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			Mein Kopf ist immer noch leicht benebelt vom Absinth. Die Absintherie gehört definitiv zu den Dingen, die ich nicht mehr vergessen werde. Ein dunkles Gemäuer, das aus einer anderen Zeit zu stammen scheint. Andrej kannte ein paar der Gäste, und innerhalb kürzester Zeit saßen wir bei ihnen am Tisch und haben uns mit ihnen unterhalten. Einige von ihnen hatten Tätowierungen wie dieser Sven, andere sahen ganz normal aus, ein paar kann man wohl der Schwarzen Szene zuordnen. 

			Das Trinken selbst war reine Wissenschaft. Ein Absinthlöffel wird über das Glas gelegt, darauf zwei Stücke Würfelzucker, die man zuvor mit dem Absinth getränkt hat. Der Zucker wird angezündet und karamellisiert. Man wartet, bis er in die Flüssigkeit hinuntergetropft ist und löscht dann erst die Flamme. Dazu noch etwas Wasser zum Verdünnen, und fertig ist das Teufelszeug.

			Nach zwei Gläsern habe ich jeden Bezug zur Wirklichkeit verloren. Ich mochte Andrejs Freunde auf einmal, und es kam mir vor, als würde ich sie schon ewig kennen. Die laute Musik hat mir nichts mehr ausgemacht. Und Andrej selbst schien der einzige Fixpunkt zu sein, an den ich mich klammern konnte.

			Nun schläft Andrej tief und fest neben mir. Ich winde mich aus seinem Arm, den er um meine Taille geschlungen hat. Durch die offenen Fenster fällt genug Licht herein, um sehen zu können. Im Vorbeigehen greife ich nach seinem Hemd und bedecke damit meinen nackten Körper. Ich schleiche mich auf Zehenspitzen aus seinem Schlafzimmer und den Gang hinunter. Erst hier wage ich es, das Licht einzuschalten.

			Ich will einfach wissen, mit wem ich es zu tun habe. Ob er es ernst mit mir meint oder ob das nur seine Masche ist, um eine Frau in sein Netz zu locken. Und ich will wissen, was es mit dem gefesselten Mädchen auf sich hat. Mehr nicht. Und wenn er wirklich Dreck am Stecken hat, wäre es doch meine Pflicht, es herauszufinden und der Polizei zu melden, oder nicht?

			Ich weiß, dass das nur eine billige Ausrede ist. Mein Herz schlägt wie wild, als ich die Tür zu seinem Arbeitszimmer aufschiebe. Obwohl er nicht hier ist, scheint seine Präsenz förmlich in diesem Zimmer zu schweben. Als würde er mir über die Schulter schauen.

			Ich habe keine Ahnung, was ich hier eigentlich tue. Mich selbst beruhigen? Die Blondine auf dem Schreibtisch scheint mich zu beobachten, während ich die Schubladen des Möbelstücks überprüfe. Abgeschlossen. Wie könnte es auch anders sein? Ich lasse meinen Blick über die Akten schweifen. Bebauungsplan Leipzig, Erikenstraße. Bebauungsplan Wiesenblumenweg. Vorhaben Innenstadt. Sanierung Jugendstilvilla. Berlin Mitte. Nichts, das in irgendeiner Form auffällig erscheint. Mein Finger gleitet über die Rücken der Aktenordner. Ich komme mir zunehmend dumm vor. Dumm und hilflos.

			»Ich habe einen leichten Schlaf, Juljenka. Würdest du mir bitte erklären, was du suchst?«

			Seine Stimme lässt mich herumfahren. Ich suche nach einer Ausrede, aber mir fällt nichts ein. Ich beiße die Lippen zusammen und drücke mich gegen das Regal. Ich spüre die Aktenordner in meinen Rücken. Er kommt auf mich zu und bleibt einen halben Schritt vor mir stehen.

			»Willst du wissen, ob es sich lohnt, sich an mich heranzumachen? Da gibt’s keine großen Geheimnisse, Süße. Meine aktuellen Kontoauszüge findest du in dem schmalen Ordner ganz rechts, wenn du es unbedingt genau wissen willst.«

			Ja, natürlich, er glaubt, dass ich an sein Geld will. Ich schüttle abwehrend den Kopf. »Das ist es nicht, Andrej.«

			Aber was es wirklich ist, kann ich ihm auch kaum sagen. Er wirkt unsagbar wütend. Mit seinen großen Händen könnte er mir leicht etwas antun. Oder mich einsperren. Oder sonst etwas mit mir machen. Wie naiv kann man eigentlich sein?

			Ich habe mich so sicher gefühlt bei ihm. Selbst als er angefangen hat, davon zu reden, dass er mich schlagen will. Es klang nicht wirklich danach, als wollte er mich misshandeln. Sondern mehr nach Spaß. Nach einem gemeinsamen Spiel, das uns beiden gefällt. Aber vielleicht habe ich mich furchtbar getäuscht.

			Er macht einen Schritt auf mich zu. Ich fühle mich gefangen. Wie ein Kaninchen vor der Schlange. Meine Knie zittern.

			»So? Was ist es dann? Was sonst kannst du hier suchen, Juljenka? Hast du dich im Zimmer geirrt?«

			Sein Atem streicht über meinen Hals. Mein Mund fühlt sich staubtrocken an. Es gibt nichts, das ich zu meiner Verteidigung vorbringen könnte. Weil die Wahrheit noch schlimmer ist als das, was er vermutet. Weil ich ihm ein Verbrechen zutraue. Weil ich ihm unterstelle, die Hilflosigkeit irgendwelcher Mädchen auszunutzen.

			»Na los, sag mir die Wahrheit!« Seine Stimme ist so kalt und ruhig, dass es mir mehr Angst macht, als wenn er brüllen würde. Seine Finger schließen sich um meine Handgelenke. Er drückt mich hart gegen die Regalwand. »Ich will wissen, was du hier machst!«

			Ich beiße die Lippen aufeinander. Ich wusste doch, dass er brutal sein kann! Verdammt, ich habe es geahnt, dass er ein Mann ist, der für Erfolg und Geld über Leichen geht!

			»Juljenka, nach dem Abend …« Er hält inne, nur um mir dann die Hände über den Kopf zu ziehen. Eine Hand genügt, um mich festzuhalten. Mit der anderen greift er unter mein Kinn und dreht meinen Kopf, bis ich ihn ansehen muss. »Nach gestern dachte ich wirklich, du wärst anders. Anders als die anderen. Du hast so natürlich auf mich gewirkt. Glückwunsch zu dieser schauspielerischen Leistung. Beinah wäre ich darauf hereingefallen.« Er gibt mein Kinn wieder frei, meine Handgelenke jedoch nicht.

			Ich wimmere auf. Seine Finger tun mir weh. Tief graben sich seine Nägel in meine Haut.

			»Andrej, nein, das ist es nicht«, flüstere ich. Ich weiß, dass es dumm ist. Aber wenn ich seinen Verdacht im Raum stehen lasse, habe ich gar keine Chance. Mehr als ihn verlieren kann ich nicht mehr. Vielleicht kann er mir verzeihen, wenn ich ehrlich bin.

			»Ich höre«, fordert er mich auf.

			»Ich habe gedacht …« Mir wollen keine Worte einfallen, um so über meinen Verdacht zu sprechen, dass es ihn nicht verletzt. Was soll ich auch sagen? Dass ich Vorurteile habe? Dass ich nur zu gern dem Schein geglaubt habe? Dass ich keinesfalls besser bin als die anderen?

			Und was ist, wenn ich doch recht habe?

			Aber jetzt kann ich auch nicht mehr zurück.

			»Andrej, verzeih mir. Ich habe gedacht, du wärst …« Wieder breche ich ab. Es gibt keine Möglichkeit, es schonend auszudrücken. Ich fahre mit der Zunge über meine trockenen Lippen. »Ich habe gedacht, du wärst irgendwie in Menschenhandel verstrickt. Handel mit Mädchen. Ich weiß, das war dumm.«

			Was ich sonst noch sagen wollte, bleibt mir im Hals stecken. Ich kann nur hoffen, dass er versteht.

			»Wie bitte?« Er lacht bitter auf. »Du denkst, dass ich mit Mädchen handle? Julia, das hätte ich wirklich nicht von dir gedacht.«

			»Es tut mir leid …«, stammle ich und senke den Blick. Es ist ja auch idiotisch. Ich weiß! Aber ich muss mich hundertprozentig auf jemanden verlassen können. Ich habe schon immer Sicherheit gebraucht.

			»Es tut dir leid?« In seinen blauen Augen blitzt etwas auf. Keine Ironie diesmal, sondern eher ein tiefer Schmerz. »Verstehe. Der reiche Russe muss sein Geld ja irgendwie auf krummen Wegen gemacht haben. Weißt du, wie oft man mir so etwas schon unterstellt hat? Mädchenhandel ist nicht einmal sonderlich originell. Waffen und Drogen hatte ich auch schon.«

			Ich hatte es mir ja schon gedacht, als er über sein Leben erzählt hat: Einfach war es also nie für ihn. Ich drehe meinen Kopf zur Seite. Ich kann ihm einfach nicht in die Augen sehen. »Ich meinte ja nur … am Freitag, als wir Walzer getanzt haben. Du hast telefoniert. Du hast etwas davon gesagt, dass er das Mädchen fesseln soll, wenn sie versucht abzuhauen. Findest du nicht auch, dass das komisch klingt?«, versuche ich, ihm meinen Verdacht zu erklären. Es klingt so verflucht lächerlich!

			Ich sehe seinen verständnislosen Blick. »Ich habe mit Serjosha telefoniert«, erklärt er, und seine Stimme klingt kalt. »Mit meinem Neffen, dem Cousin meiner Tochter. Die beiden sind auf einem Festival. Es ist ihr erstes Festival, und ich will nicht, dass sie sich betrinkt oder kifft. Sie ist erst sechzehn, da macht man sich nun mal Sorgen. Und ich will auch nicht, dass sie mit irgendeinem Kerl in dessen Zelt verschwindet. Wenn meine kleine Prinzessin irgendwann einen Freund anschleppen muss, dann soll sie es hier tun.«

			Sein eisiger Tonfall bringt mich dazu, mich zu verteidigen. Obwohl ich genau weiß, dass ich es bin, die im Unrecht ist. Ich hätte doch auf Ilja hören sollen. Ich hätte einfach nur auf Ilja hören sollen! »Und dass du eine Tochter hast, hättest du mir auch sagen können!«

			»Hätte das etwas geändert?«

			Hätte es das? Er ist fünfzehn Jahre älter als ich. Er ist um ein Vielfaches reicher als ich. Er hat eine Tochter, die vom Alter her besser zu mir passen würde als er. Hätte ich mich auch auf ihn eingelassen, wenn ich es gewusst hätte? Ich weiß es nicht. Ich weiß ja noch nicht einmal, was gerade mit mir passiert!

			»Und der Typ im Park?«, frage ich weiter. Jetzt ist es ohnehin egal. »Dieser tätowierte Kerl mit der spärlich bekleideten Schönheit? Die Fotoalben in deinem Wohnzimmerschrank?«

			Seine ausdruckslose Miene macht mich nervöser, als jeder Wutausbruch es vermocht hätte. »Du hast meinen Schrank durchwühlt? Geht’s dir noch gut?«

			»Ich wollte nur wissen, woran ich bin. Ehe … ehe wir … ehe ich … ehe ich mich auf eine Beziehung einlasse.« Mein kläglicher Versuch, ehrlich zu sein, geht in einem verlegenen Räuspern unter. Andrej hat allen Grund, sauer zu sein. Er hat ja recht, wenn er mich für das verachtet, was ich getan habe.

			»Der tätowierte Kerl ist ein alter Freund von mir. Meine Güte, Julia, er steht eben auf Rockmusik und harten Sex. Und wenn nicht gerade Wochenende ist, würde er auch niemals so herumlaufen! Er ist Informatiker, wenn du es genau wissen willst. Die spärlich bekleidete Dame ist seine Ehefrau. Lass den beiden doch ihren Spaß!« Seine Augenbrauen zucken nach oben. »Schon mal was von sexuellen Neigungen gehört? Melanie findet es heiß, wenn die Typen ihr hinterhersehen, und Sven zeigt eben gerne, was er hat!«

			»Wieso habt ihr Russisch gesprochen?« Wenn ich schon dabei bin, kann ich alles klären. Auch wenn mein Misstrauen einfach nicht verschwinden will.

			»Weil er es in der Schule gelernt hat und jede Gelegenheit nutzt, um es zu üben, darum. Soll nicht allzu ungewöhnlich sein, dass Kinder in der DDR Russisch gelernt haben.« Seine spöttische Stimme lässt mich frösteln.

			Das klingt irgendwie abgedreht. Ob ich ihm glauben kann? Er scheint für alles eine Erklärung zu haben. Eine Erklärung, die zu gut ist, um wahr zu sein!

			»Die Fotoalben sind das Einzige, auf das ich wirklich nicht stolz bin. Meine Exfreundinnen über die letzten Jahre hinweg. Ich mag schöne Frauen, ich mag Fotografie, und ich mag Erotik. Eine kleine Sammlung.« Er beißt die Lippen zusammen. »Das ist wirklich das Einzige, das du mir vorwerfen kannst. Dass ich eigentlich keine Frau in meinem Leben haben wollte, mit der mich mehr verbindet als nur Spaß und Sex. Dass ich mit diesen Mädchen geschlafen und sie dann wieder abserviert habe. Aber ich habe ihnen nie irgendetwas versprochen, das ich nicht hätte halten können. Sie wussten, dass es nur auf Zeit war. Und keine von ihnen hat es bereut, das verspreche ich dir.«

			Die Erklärung klingt ehrlich, und im Grunde kann es mir ja egal sein, was vor mir war. Solange er es jetzt anders halten würde!

			Aber der Rest? Der nagende Zweifel in mir ist noch immer da. Eine Tochter, die auf einem Festival ist? Und für die der Cousin den Aufpasser spielt? Ein fürsorglicher Vater, der einfach nur sichergehen will, dass sein Töchterchen die Finger von Alkohol, Drogen und fremden Jungs lässt? Ein guter Freund, der zufällig aussieht wie ein Schläger, aber eigentlich ganz harmlos ist, und dessen angebliche Ehefrau herumrennt wie eine Prostituierte?

			»Ich bitte dich, Andrej, ich habe es nicht so gemeint. Ich hatte einfach nur Angst!« Meine Stimme zittert. »Ich bin nicht der Typ, der sich Hals über Kopf auf eine Beziehung einlässt!«

			»Ich wüsste nicht, dass wir eine Beziehung haben, Frau Vogt.« Da ist er wieder, dieser unpersönliche, entsetzlich zynische Tonfall. Und das Siezen. »Und mit meinen Affären teile ich mein Privatleben normalerweise nicht.«

			Wenigstens hat er es jetzt klar ausgesprochen. Wir haben keine Beziehung. Nur eine Affäre. Damit kann ich leben. Glaube ich. Ich nicke und blicke an ihm vorbei.

			»Und nun genug. Ich will Sie nicht mehr sehen. In Anbetracht der Uhrzeit können Sie gerne noch eine Weile in Ihrem Zimmer bleiben. Aber morgen früh sind Sie bitte verschwunden, ehe ich aufgestanden bin.«

			»Aber …«

			»Vielen Dank für Ihre Bemühungen, Frau Vogt«, würgt er mich ab, ehe ich mich entschuldigen kann. Dann dreht er sich um und lässt mich allein im Arbeitszimmer stehen.

			Kälte macht sich in meinem Körper breit. Ich hasse meinen Verstand dafür, dass er mir dauernd reinredet. Und ich hasse mich selbst dafür, dass ich mich nicht einfach gehen lassen kann.

			Das hätte etwas werden können. Wenn ich es zugelassen hätte. Ganz sicher, sonst hätte Andrej nicht so verletzt reagiert.

			Und mein Verstand hat es vermasselt. Grandiose Sache, Julia Vogt, das haben Sie prima hinbekommen! Ich unterdrücke ein Schluchzen und atme noch einmal tief seinen Duft ein. Wenigstens habe ich ein paar schöne Erinnerungen. Mehr bekomme ich nun definitiv nicht mehr.
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			Ich weiß immer noch nicht, ob es richtig war, dieses Wochenende einfach abzubrechen. Zu gehen, ohne ihn noch einmal zu sehen, ohne uns eine zweite Chance zu geben. Ich habe die Überweisung auf meinem Konto gesehen. Andrej hat die volle Summe gezahlt, ohne mit der Wimper zu zucken. Seine Art, sich zu entschuldigen? Seine Art, mich zu kaufen? Ich weiß es nicht, und das ist es, was mir am meisten zu schaffen macht.

			Ich versuche, weiterzumachen wie bisher. Ilja ist meine große Stütze. Er sieht sich Räume mit mir an, die für meine Tanzschule infrage kommen. Er ist bei den Verhandlungen mit den Banken dabei. Aber es reicht nicht, um Andrej zu vergessen. Immer wieder erwische ich mich dabei, wie ich von seinen starken Armen träume. Von seinem Selbstbewusstsein, das mich trägt. Von seinen blitzenden Augen.

			Ein paarmal war ich schon kurz davor, ihn anzurufen und mich bei ihm zu entschuldigen, auch wenn ich weiß, dass das nichts bringt. Er würde mir niemals verzeihen. Dazu ist er zu geradeheraus und kompromisslos.

			Am Sonntagnachmittag halte ich gerade wieder das Telefon in der Hand, als es an der Tür klingelt. Mein Herz jubelt auf und will mir einreden, dass es Andrej ist. Ich presse die Lippen zusammen und gehe an die Tür. Wahrscheinlich ist es nur Ilja, der sich um mich kümmern will.

			Es ist weder Ilja noch Andrej, sondern ein blondes Mädchen in einer engen Röhrenjeans, grünen Chucks und einem roten ausgeleierten Pulli. Die junge Frau wirkt etwas schüchtern, blickt sich unsicher um und sieht aus, als wollte sie sofort wieder davonlaufen. Ich bin mir sicher, sie schon einmal gesehen zu haben, weiß aber nicht, wo und wann.

			Ich erwarte eine Entschuldigung dafür, dass sie falsch geklingelt hat. Die neue Freundin des Nachbarsjungen? Könnte vom Alter her hinkommen.

			»Sorry«, murmelt sie dann wirklich, macht aber keine Anstalten zu gehen. »Darf ich kurz reinkommen?«

			Ich schüttle stumm den Kopf. Was will dieser Teenager von mir?

			»Nastja Orlow.« Langsam wird sie selbstsicherer. »Ich weiß, wahrscheinlich wollen Sie den Namen nicht mehr hören, aber ich muss mit Ihnen reden. Dringend.«

			»Orlow?«, höre ich mich selbst sagen. Die hübsche Blonde auf dem Schreibtisch? Sie wirkt auf den Bildern viel älter als jetzt! »Die Tochter von …«

			»Andrej Orlow. Mein Paps, ja.« Sie blickt verlegen auf ihre Schuhspitzen und legt den Kopf leicht schief. »Bitte, kann ich kurz rein?«

			Ich bin viel zu verblüfft, um ihr etwas entgegenzusetzen. Also trete ich aus dem Weg. Sie macht ein Victory-Zeichen in Richtung Treppenhaus und ist an mir vorbei, ehe ich fragen kann, wem das Zeichen galt. Nastja schlüpft aus ihren Chucks und hampelt unruhig herum. Ich deute ihr den Weg ins Wohnzimmer und folge ihr.

			Ich hätte doch aufräumen sollen. Auf meinem Wohnzimmertisch türmen sich Unterlagen, eine leere Kekspackung, zwei halb volle Wasserflaschen, eine Kleenexpackung, und auf dem Boden darunter liegt ein ganzer Haufen gebrauchter Taschentücher. Nastja scheint das nicht zu stören. Sie wirft sich auf meine Couch, schlägt die Beine übereinander und grinst mich an.

			»Falls es Sie interessiert, ich bin nicht etwa von daheim abgehauen. Serge hat mich gefahren. Er holt mich so in zwei Stunden wieder ab. Wir sind zu Hause, bevor Paps merkt, dass ich weg bin. Der ist nämlich geschäftlich unterwegs.«

			Beruhigend. Ich atme tief durch und setze mich neben sie. »Und was soll das werden?«

			»Ich wollte Ihnen eigentlich nur das hier geben. Hätte ich auch schicken können, aber ich dachte, so ist es besser.« Sie kramt in ihrer Handtasche und holt einen Briefumschlag heraus. »Bitte, nehmen Sie es. Eine Karte für meinen Abschlussball. Ich würde mir sehr wünschen, dass Sie kommen, wirklich. Ich fand … ich habe alle Aufnahmen gesehen, die es von Ihren Turnieren gibt. Und ab und zu waren Paps und ich live da, wenn er Zeit hatte. Oder ich bin mit Serge hingegangen.«

			Nastja läuft rot an und weiß nicht mehr, was sie sagen soll. Ich nehme ihr den Umschlag aus der Hand und werfe einen Blick hinein. Eine schmucklose Karte, mit einem dezenten Muster. »Danke«, sage ich tonlos und lege den Umschlag zu den anderen Unterlagen auf den Tisch. »Nastja – ich hoffe, es ist okay, wenn ich dich duze?« Sie nickt. »Also, was willst du hier? Und weiß dein Vater, was du hier tust?«

			»Gott bewahre.« Sie schüttelt den Kopf so heftig, dass ihre blonden Haare fliegen. »Der würde mich umbringen, wenn er wüsste, dass ich bei Ihnen … bei dir bin. Mein Paps ist der tollste Vater auf der Welt, aber das hier hat er echt in den Sand gesetzt.«

			Ich weiß nicht recht, was ich mit Nastja auf meiner Couch anfangen soll. Sie wirkt, als wollte sie mir noch mehr sagen. Ich erkenne die Ähnlichkeit zu ihrem Vater, die hohen Wangenknochen, das Funkeln in den Augen, den energischen Zug um den Mund. »Wie kommst du auf die Idee, dass dein Vater etwas … in den Sand gesetzt haben könnte?«

			»Er fand dich immer schon gut auf den Turnieren. Hat er jedenfalls gesagt.« Sie läuft knallrot an und nestelt am Ärmel ihres dünnen Pullovers herum. »Ich dachte, das könnte funktionieren. Seit Kathleen weg ist, schleppt er immer nur denselben Typ an. Dumm, geldgierig, aber ein Model. Einfach zu bedienen.« Sie verzieht ihre Lippen zu einem zynischen Lächeln. »Ich dachte, er könnte sich in dich verlieben.«

			Also hatte Nastja das alles geplant? Meine Gedanken wirbeln wild umher.

			»Hör mal, Nastja, man kann nicht einfach zwei Menschen dazu zwingen, sich ineinander zu verlieben.« Meine Stimme ist belegt. Was mich betrifft, hat ihr Plan prima funktioniert. Aber bei ihrem Vater wird sie mit solchen Ideen wahrscheinlich auf Granit beißen.

			Sie zuckt mit den Schultern. »Hätte ja klappen können. Aber würdest du trotzdem kommen? Ich weiß, Leipzig ist verdammt weit weg von hier, aber ich hab dir schon ein Hotelzimmer besorgt. Und mitfahren kannst du bei Ilja.«

			Das wird ja immer besser. Ilja hängt also auch mit drin in dieser Geschichte! »Nastja, jetzt aber mal langsam und von Anfang an. Du wolltest mich mit deinem Vater verkuppeln? Wieso gerade mich? Und was hat Ilja damit zu tun? Ich nehme doch an, dass wir von Ilja Borrisow sprechen, meinem Tanzpartner?«

			Sie atmet tief durch. »Ja, ich wollte Paps mit einer Frau verkuppeln, die was für länger ist. Nicht wie diese doofen blonden Models.« Nastja senkt den Blick und zieht einen Faden aus ihrer ausgefransten Röhrenjeans. »Serge meinte auch, dass es an der Zeit wäre, Paps auf andere Ideen zu bringen. Wir waren abends zusammen weg, also Serge, sein Freund und ich, und sein Freund hat dich ins Spiel gebracht. Ich kannte dich von den Turnieren und so. Und Paps fand dich schon immer cool.«

			»Weil ein Vater seiner pubertierenden Tochter nicht unbedingt widerspricht, wenn sie Fan von irgendwem ist«, merke ich an und ernte einen schiefen Blick von Nastja. »Ist dir der Gedanke schon mal gekommen?«

			»Käse.« Sie schüttelt energisch den Kopf. »Weil er dich sexy fand, so sieht’s aus. Ilja hat ein bisschen von dir erzählt, und Serge und ich fanden das gut. Und da Paps sowieso für den Ball Tanzen lernen wollte, habe ich ihm vorgeschlagen, bei dir Privatstunden zu nehmen.«

			Jetzt wirkt sie ein bisschen so, als wollte sie Lob für diesen genialen Plan. Ich starre sie an und bemerke hinter der coolen Teenager-Fassade den Wunsch, endlich eine Familie zu haben. Wie alt war sie, als ihre Mutter gegangen ist? Sechs etwa. Und seitdem hat ihr Vater immer neue Freundinnen angeschleppt. Kein Wunder, dass sie die Sache irgendwann selbst in die Hand genommen hat! »Und was hat Ilja genau damit zu tun?«

			»Ilja hat uns bloß auf dich gebracht.« Sie legt den Kopf leicht schief und grinst. »Sag nur, du weißt das nicht? Ilja ist mit meinem Cousin zusammen. Aber das ist streng geheim, weil Serge offiziell gar nicht schwul ist. So weit ist er noch nicht. Serge hält sich eigentlich für zu cool und zu männlich für so was. Er gibt gern den echten russischen Macho, und der ist nicht schwul. Aber das wird Ilja ihm schon noch ausreden. Meine Güte, die beiden sind so unglaublich süß zusammen!«

			Offenbar bin ich nicht die Einzige mit einem Hang zu schwierigen Beziehungen. Mein armer Tanzpartner! Ilja hat selbst eine Menge durchgemacht, ehe er sich geoutet hat. Anfangs habe ich ab und zu seine Freundin gespielt, um ihn zu decken. Irgendwann wurde es ihm dann zu blöd. Die Reaktion seiner Freunde hat ihn dann selbst erstaunt, weil die meisten es einfach hinnahmen.

			»Also, kann ich mit dir rechnen?« Nastjas Augen bekommen einen flehenden Ausdruck. »Bitte! Weißt du, er ist immer noch traurig wegen Kathleen. Paps hat so hart für uns gearbeitet, und sie hatte nichts Besseres zu tun, als sich irgendeinen Lover zu nehmen und dann mit ihm durchzubrennen. Er denkt, dass alle Frauen so sind, aber das kann doch nicht sein, oder?«

			Andrejs Frau hat ihn verlassen – wegen eines anderen? Also gab es doch noch einen anderen Grund für die Trennung. Doch damit hätte ich nicht gerechnet.

			»Ich glaube nicht, dass dein Vater mich wiedersehen möchte. Ich habe ihm ziemlich unrecht getan, und ich verstehe, wenn er mir nicht verzeihen kann.« So leid es mir tut, dass ich Nastjas Hoffnungen enttäuschen muss. Ich kenne Andrej nicht gut, aber so wie ich ihn erlebt habe, bin ich mir bei einer Sache sicher: Er ist kompromisslos, in allem, was er tut.

			Sie kaut auf ihrer Lippe herum. »Julia, bitte. Paps ist so mies drauf, seit du weg bist. Er hat schon wieder eine andere angeschleppt, Anja oder so. Aber die ist nichts für ihn. Der gebe ich höchstens ein paar Wochen.«

			»Vergiss es. Ich verstehe, dass du deinen Vater glücklich machen willst, aber ich bin die Falsche für ihn.«

			Irgendwie finde ich den Gedanken seltsam, dass ich beinahe von einer Sechzehnjährigen verkuppelt worden wäre. Auch wenn der Plan herrlich gut war.

			»Schade.« Nastja sinkt auf meiner Couch in sich zusammen. »Echt nicht?«

			»Nein, Nastja, das hat keinen Sinn. Dein Plan war nicht schlecht, aber letztlich muss dein Vater selbst entscheiden, wann und in wen er sich verliebt. Das kannst du nicht steuern.«

			Sie starrt vor sich hin, kaut auf ihrer Lippe herum und zieht noch mehr Fäden aus ihrer Jeans. »Hey, und was ist mit Ilja? Er will mitkommen, aber er hat niemanden, der mit ihm tanzt. Ich tanze mit Serge. Und du mit Ilja. Wäre doch lustig, oder?«

			»Nastja, hör auf. Dein Vater liebt mich nicht. Und ich ihn nicht.« Es tut weh, das auszusprechen, immer noch. Wir hatten ein wunderbares Wochenende miteinander, das mir im Nachhinein wie ein Traum erscheint. Und ich habe es kaputt gemacht mit meinem Misstrauen gegenüber Andrej. Da gibt es nichts zu reparieren.

			Ihre Schultern sacken nach vorn. »Okay«, murmelt sie dann und steht auf. »Dann geh ich mal. Ich hab um die Ecke ein Café gesehen, wo ich auf Serge warten kann. Danke, dass du mir zugehört hast. Ich finde schon zur Tür.«

			Sie verschwindet, ehe ich sie aufhalten kann. Ich hätte ihr gern noch etwas Tröstendes gesagt, aber mir fällt nichts ein. Die Karte hat sie dagelassen, als würde sie die Hoffnung noch nicht aufgeben wollen.

			Aber ich selbst sehe einfach keine Chance mehr. Andrej hat sein Herz schon vor langer Zeit verschlossen, und das aus gutem Grund. Und als ich kurz davor war, es wieder zu öffnen, habe ich ihn gleichzeitig nach Strich und Faden hintergangen. Daran gibt es nichts zu rütteln, egal, wie sehr Nastja sich etwas anderes wünscht.

			Und egal, wie sehr ich mich jetzt auch anstrengen würde.
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			Ich war noch nie gut darin, mich an meine eigenen Vorsätze zu halten. Diesmal kann ich es wenigstens auf Ilja schieben, auf den verzweifelten Ausdruck in Nastjas Augen und auf die Ballkarte in dem Umschlag. Oder auch auf mein eigenes schlechtes Gewissen. Ich bin mir nicht sicher, was ich mir eigentlich erwarte. Ich schwanke zwischen gar nichts und allem, hoffe, dass mich Andrej in die Arme nimmt, und weiß genau, dass das niemals passieren wird.

			Selbst bei meinem ersten großen Turnier war ich nicht so aufgeregt wie heute. Ohne Ilja, der mich in das Gebäude und den Saal gezogen hat, wäre ich längst wieder umgedreht. Ich habe kein Auge für die wunderschöne Architektur. Eine Balustrade läuft um den Saal herum, Lichterketten spenden ein schummeriges, warmes Licht. Der Boden glänzt frisch gewachst. Blumenbouquets in den Ecken und auf den Tischen erfüllen den Saal mit einem herrlichen Duft. Mädchen in wunderschönen Abendroben und mit prächtigen Hochsteckfrisuren laufen kichernd an uns vorbei. Es könnte mir nicht unwichtiger sein.

			Ich habe Nastja nicht gesagt, dass ich doch kommen will. Ich wolle mir die Möglichkeit offenhalten, in letzter Sekunde zu kneifen, einfach davonzulaufen, es doch nicht zu tun. Ilja zwingt mich weiter, hält mich fest am Arm und führt mich zu einem Tisch unmittelbar neben der Tanzfläche. Ich erkenne Nastja und einen großen, dunkelhaarigen Mann, wahrscheinlich ihr Cousin. Mein Mund wird trocken. Ich zittere am ganzen Körper, nur Iljas Arm hält mich aufrecht. Nastja und der Dunkelhaarige sitzen allein an einem langen Tisch, auf dem sich kleine Blumensträußchen, Handtaschen und diverse Schals und Stolen türmen. Es sieht genauso aus wie bei uns früher, wenn wir als Clique so einen Tisch hatten. Offenbar ändert sich doch weniger, als man denkt!

			Ilja drückt mich auf einen Stuhl, im selben Moment, in dem Nastja aufblickt. Nur kurz nickt er dem Dunkelhaarigen zu. Für mich ist es der Beweis, dass es sich um seinen Freund handeln muss. Nastja strahlt über das ganze Gesicht.

			»Ich wusste es«, flüstert sie aufgeregt. »Danke. Danke. Danke. Oh, du bist super! Und das hier ist Serge. Sergej, meine ich. Mein Cousin.«

			Ihr Strahlen ringt mir ein müdes Lächeln ab. Sie scheint sich nicht von dem Gedanken verabschieden zu wollen, dass es mit mir und ihrem Vater nicht doch noch etwas werden könnte. Vielleicht können wir wenigstens diese Sache heute klarstellen. Ich greife nach dem Wasser, das Ilja mir eingeschenkt hat, und blicke scheinbar unbeteiligt über die Tanzfläche. Ich kenne solche Bälle zur genüge. Ilja und ich haben früher oft bei diesen Gelegenheiten in unserer alten Tanzschule ein, zwei Showtänze aufgeführt. Solche Bälle waren unsere erste Bühne, auf der wir uns wirklich beweisen mussten.

			»Julia, er sitzt dort drüben! Ich wollte lieber bei meinen Freunden sitzen, und außerdem hat er Anja dabei. Aber lass dich davon nicht abschrecken.« Nastjas Augen funkeln. Ihr Cousin scheint etwas weniger von der Sache überzeugt zu sein, wenn ich den dunklen Ausdruck in seinen Augen richtig deute. »Oh, bitte!«

			Darum bin ich doch eigentlich hier, oder? Um mit Andrej zu reden. Ich weiß nicht, was mich noch zögern lässt. Es wäre sicherlich besser, das Wochenende als schöne Erinnerung abzuspeichern und Andrej nicht weiter nachzutrauern. Ich werde mir nur selbst wehtun, wenn ich es noch einmal bei ihm versuche und eine neue Abfuhr bekomme.

			»Wir können auch tanzen«, schlägt Ilja vor. Ich kenne diesen Tonfall. Er ist wegen irgendetwas sauer, aber er will es nicht sagen. Weil Nastjas Cousin sich nicht offen zu ihm bekennt? Ich kann es Sergej nicht übel nehmen. Er sieht gut aus, wahrscheinlich ist auch er ein Frauenschwarm. Sportlich, mit breiten Schultern und rehbraunen Augen, einem markanten Kinn und einer schmalen Nase. Er hat dieselbe energische Art wie Andrej. Er hat sicher seine Gründe dafür, sich nicht zu outen, und wenn es nur Angst ist!

			»Ihr solltet nachher sowieso tanzen. Wenn sich herumspricht, wer ihr seid, kommt ihr nicht darum herum.« Sergejs Stimme ist dunkel und angenehm. »Julia Vogt und Ilja Borrisow!« Er imitiert den schwärmerischen Tonfall junger Mädchen und erntet dafür einen entrüsteten Blick von Nastja. »Weltmeister in den Lateintänzen. Zwei Mal deutsche Meister! Die Hoffnung des deutschen Tanzsports!«

			Ich kann mir ein Grinsen nicht verkneifen, und auch Ilja taut etwas auf. Ja, so hat es sich früher angehört. Ich hoffe für Ilja, dass er wieder jemanden findet, mit dem er auf diesem Niveau tanzen kann.

			»Ach, kommt schon, das ist doch alles Kindergarten. Julia, du stehst jetzt auf und gehst zu seinem Tisch, damit Nastja endlich Ruhe gibt und wir den Abend genießen können.« Sergej verschränkt die Arme vor der Brust und sieht Ilja herausfordernd an. Ich kann nur ahnen, welchen Kampf die beiden gerade ausfechten. »Und wenn du zurückkommst, tanze erst einmal ich mit dir, Julia. Nastja schwärmt seit Tagen davon, mit dem großen Ilja Borrisow zu tanzen, das kann ich ihr nicht nehmen.«

			Mir wird schlecht bei seinen Worten. Warum habe ich mich überhaupt breitschlagen lassen, hierherzukommen? Ja, die Hoffnung stirbt zuletzt, ich weiß. Aber diese Hoffnung ist schon lange begraben. Andrej hat sogar schon eine Neue! Ich hole mir nur eine Abfuhr und werde dann vor allen Leuten anfangen zu heulen und mich unmöglich machen, garantiert. Mein Herz ist noch weit davon entfernt zu heilen!

			Doch in Sergejs Stimme liegt ein ruhiger Befehlston. Ich nicke knapp und stehe auf, als wäre ich ferngesteuert. Ilja macht ebenfalls Anstalten aufzustehen, wird aber von seinem Freund mit einem Kopfschütteln zurückgehalten.

			»Sie haben einen Zweiertisch, ganz hinten links.« Sergej deutet in die ungefähre Richtung. »Auf geht’s, Julia. Dann hast du es hinter dir.«

			Klingt nicht gerade ermutigend! Ich laufe los, fühle mich wie in einem Tunnel. Oder wie auf Schienen, die mich unweigerlich zu ihm führen. Ich mogle mich zwischen Tischen hindurch und bemühe mich um Eleganz. Ich fühle mich wie ein Verurteilter auf dem Gang zum Schafott.

			Andrej ist nicht zu übersehen, obwohl es hier im hinteren Teil des Saals unter der Balustrade dunkel ist. Seine Präsenz strahlt über die Tische hinweg. Neben ihm sitzt ein blondes Model, garantiert jünger als ich. Sie hat ihren Stuhl neben ihn gezogen und beugt sich demonstrativ nah zu ihm hinüber. Andrej hat eine Hand auf ihrem Oberschenkel, die andere Hand liegt in ihrem Nacken. Eifersucht jagt durch meinen Körper. Wenn er jemanden so anfassen soll, dann mich!

			Er blickt auf. Unsere Blicke treffen sich. Nur kurz entgleist ihm seine Mimik, lässt all seine Wut auf mich erkennen. Dann flüstert er etwas in das Ohr des Models und blickt mich genauso kalt und abweisend an wie damals, als wir uns getrennt haben.

			Ich bleibe vor den beiden stehen und halte seinem Blick stand. Ich schwitze und friere gleichzeitig. Ich sollte irgendetwas sagen, aber mir fällt nichts ein. Es ist, als ob mein Kopf vollkommen leer ist.

			»Frau Vogt«, begrüßt er mich und nimmt mir die Last, als Erste reden zu müssen. »Geschäftlich hier?«

			»Ich wurde gebeten, jemanden zu begleiten.« Oh, wie sich das anhört! Vollkommen dämlich! Das Model räkelt sich neben ihm in dem Versuch, seine Aufmerksamkeit zu bekommen. Aber Andrej lässt sich nicht so leicht ablenken. Er sieht unverschämt gut aus heute. Sein Anzug hat einen leicht seidigen Glanz. Er trägt ein blaues Einstecktuch und eine farblich darauf abgestimmte Krawatte. Pure Eleganz, die sicher nicht ganz billig war.

			»Interessant.« Ich vermisse sein freches Grinsen. Er blickt mich weiter an, kalt und abweisend. Wie hatte ich nur etwas anderes erwarten können? Mein Herz blutet, während ich mich zusammenreiße, um nicht unter seinem Blick zusammenzubrechen.

			»Andrej, ich wollte dir nur noch einmal sagen, dass es mir leidtut. Ich habe es nicht so gemeint«, versuche ich eine Entschuldigung. Meine Worte zeigen überhaupt keine Wirkung, abgesehen davon, dass sich Andrejs Hand noch fester in den Oberschenkel des Models gräbt.

			»Und ich habe dir gesagt, dass ich das nicht einfach so verzeihen kann. Es wäre mir lieber, nichts mehr von dir sehen und hören zu müssen.« Seine Augen werden zu Schlitzen. Ich kann seine Energie spüren, seine pure Kraft, seine Wut. Hat er nicht gesagt, dass er seit der Scheidung nicht mehr mit seiner Frau gesprochen hat? Das hätte mir eine Warnung sein müssen.

			Er ist kompromisslos in allem, was er tut.

			»Hat meine verrückte Tochter Sie hergebeten?«, fragt er schließlich. Ich nicke. »Habe ich mir fast gedacht. Gut, soll sie ihren Spaß haben. Sie bewundert Ihr Können, Frau Vogt.«

			»Danke.« Das hier führt zu nichts. Ich atme tief durch, verdränge meine Gefühle, um nicht vor diesem Model in Tränen auszubrechen. Sie strahlt jetzt siegessicher vor sich hin. »Dann will ich mal wieder. Mein Tanzpartner wartet.«

			»Sie sollten ihn nicht warten lassen«, stimmt Andrej mir zu und lehnt sich scheinbar entspannt zurück. »Einen schönen Abend noch.«

			Ich schaffe es irgendwie, seinen Gruß zu erwidern und zurück zu unserem Tisch zu gehen. Ich habe mich noch nie so leer gefühlt wie in diesem Augenblick.
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			»Meine Damen und Herren, ich darf Ihnen Julia Vogt und Ilja Borrisow ankündigen, Weltmeister in den Lateintänzen und ein echtes Traumpaar auf dem Parkett!«

			Tanzen hat mir schon immer geholfen, bei allem. Sobald es im Saal still wird und dann die Musik erklingt, kann ich alles andere ausblenden. Ich lege meine Hand auf Iljas Arm, schließe kurz die Augen und wippe auf den Fußballen. Alles um mich herum verschwindet.

			Nastja hat tatsächlich herumerzählt, wer wir sind. Und ihre Tanzlehrerin hat die Chance ergriffen und uns für eine Showeinlage verpflichtet. Wirklich böse bin ich deshalb nicht. Ich liebe das Tanzen. Ich liebe den Applaus. Und ich liebe es, im Mittelpunkt zu stehen, jedenfalls wenn ich tanze.

			Wir beginnen mit einem Cha-Cha-Cha. Die vertrauten Schritte kommen wie von selbst, als hätten wir niemals aufgehört zu trainieren. Es ist wie eine kleine Zeitreise, und das Lied ist viel zu schnell vorbei. Erst bei der Samba verstehe ich wirklich, dass ich wieder mit Ilja tanze. Er wirbelt mich herum, als ginge es um einen Preis. Wir tanzen unsere alte Folge, mit der wir die letzte Weltmeisterschaft geholt haben. Der Saal ist eigentlich zu klein dafür, aber es geht. Ich fange an, mich endlich wieder ganz bei mir selbst zu fühlen.

			Rumba war schon immer mein Lieblingstanz. Ilja hat eines meiner liebsten Stücke dazu ausgesucht, Fields of Gold von Sting. Kein Lied, auf das man bei Turnieren tanzt, aber einfach herrlich. Purer Herzschmerz. Heute fühle ich, was ich früher nur gespielt habe. Ilja ist der perfekte Partner für mein erotisches Werben. Unsere Blicke waren nie so intensiv wie heute.

			Ich atme schwer, als ich in seinen Armen zur Ruhe komme. Meine Hand liegt an Iljas Hals, meine Lippen berühren sein Hemd. Wenn man von der Kleinigkeit absieht, dass Ilja der falsche Mann ist, war das der perfekte Tanz.

			Der schnelle Takt des Jive reißt mich aus meinen Gedanken. Amy McDonald mit Don’t tell me that it’s over. Langsam habe ich Ilja im Verdacht, die Lieder absichtlich so ausgewählt zu haben. Der schnelle Rhythmus vertreibt diesen Gedanken wieder. Was zählt, ist das Tanzen. Das war immer schon so, und das wird auch immer so bleiben.

			Ich habe den Applaus so vermisst. Irgendwer ruft »Zugabe!«, Ilja bittet laut um einen Paso doble, und ehe ich mich versehe, tanzen wir schon wieder. Ein Paso doble macht immer wahnsinnig viel her. Keine Ahnung, wen Ilja damit beeindrucken will, seinen Sergej vielleicht. Ich lasse mich von ihm führen, konzentriere mich nur noch auf das Tanzen, und stolpere, als mich plötzlich ein klarer Blick aus blauen Augen trifft.

			Wieso muss er mir das antun? Wenn er schon nichts mehr mit mir zu tun haben will, soll er sich doch bitte jetzt zurückhalten! Der Augenblick ist schnell vorbei. Paso doble wird nicht auf der Stelle getanzt. Mein Herzschlag jagt wie wild. Wir bewegen uns weiter durch den Raum. Ich habe Angst, noch einmal an die Stelle zurückzukehren. Ob Andrej weiter zu mir hinsieht? Oder hat er sich zurückgezogen? Mein Rücken brennt, weil ich mir einbilde, von ihm beobachtet zu werden.

			Nun funktioniert also nicht einmal mehr das Tanzen, um mich abzulenken. Ich weiß nicht, wie ich in Zukunft überleben soll, wenn mir auch das genommen ist!

			Die Musik stoppt. Wir kommen zum Stehen, in einer stolzen Schlusspose. Ich traue mich kaum aufzublicken. Wir verbeugen uns, genießen den Applaus, verbeugen uns noch einmal in alle Richtungen. Ich hake mich bei Ilja unter. Offenbar brauche ich starke Männer in meinem Leben, die mich führen, sonst vermassle ich alles.

			Er geleitet mich von der Tanzfläche. Sergej taucht vor uns auf, ein eifersüchtiges Blinken in den Augen. Ich trete sofort zur Seite. Wenigstens etwas Gutes hatte unser Auftritt also. Iljas Freund kann sich nicht mehr zurückhalten, greift nach Iljas Händen und zieht ihn in den Schatten unter die Balustrade. Ilja lacht erleichtert auf, beugt sich zu ihm, flüstert etwas in sein Ohr.

			Zwischen den beiden sprühen Funken. Eifersucht kann ein wunderbarer Treibstoff für Leidenschaft sein! Mein Blick folgt ihnen, als sie sich weiter in eine Nische zurückziehen. Sergejs Arme schlingen sich um meinen Tanzpartner. Er hält ihn fest, zieht ihn so nah an sich, dass nicht einmal ein Blatt Papier zwischen die beiden passen würde. 

			Ilja blickt einmal kurz auf. Ich grinse ihm verstohlen zu. Er hebt den Daumen zum Okay-Zeichen, dann gehört seine Aufmerksamkeit wieder voll und ganz seinem Freund.

			Ich gönne ihm sein Glück, auch wenn es mir wehtut. Ob Andrej mich genauso leidenschaftlich an sich ziehen würde? Ich werde es wohl nie herausfinden. Stattdessen stehe ich hier dumm herum. Um mich herum geht der Ballabend weiter, als wäre nichts geschehen. Ich beschließe, mich kurz auf die Toiletten zurückzuziehen, um zur Ruhe zu kommen.

			Die Kälte des Waschraums bringt mich zurück in die Wirklichkeit. Das Leben ist kein Tanz und wird es auch nie werden. Ich starre in den Spiegel. Auch andere Mütter haben schöne Söhne, versuche ich mir einzureden. Es gibt genug Männer auf dieser Welt. Mehr als genug.

			Aber nur einen Andrej. Ich wische mir die Tränen aus den Augenwinkeln. Zeit, zurückzugehen, ehe mich irgendjemand vermisst. Ich kann mich genauso gut mit Nastja unterhalten, damit sie ein bisschen mit mir angeben kann. Ich mag sie, irgendwie. Also verlasse ich den Waschraum wieder. Von fern höre ich den fröhlichen Lärm aus dem Tanzsaal.

			Er steht im Gang. Er lehnt sich an die Wand, hat einen Fuß gegen den weißen Putz gestemmt. Seine Arme sind vor der Brust verschränkt. Von seinem Model weit und breit keine Spur.

			»Glückwunsch«, sagt er, während ich an ihm vorbeigehen will. »Juljenka, ich habe keine Ahnung, wie du es anstellst, dass du mich so unwahrscheinlich geil auf dich machst. Ich brauche dich. Ich muss dich ficken, ehe ich den Verstand verliere.«

			Nicht schon wieder diese alte Masche. Ich bin es leid, dass er mich nur auf den Sex reduziert! Und ich bin meinen Körper leid, der laut »Ja!« schreit.

			»Herr Orlow, ich dachte, Sie wollten mich nicht mehr sehen?« Ich bleibe direkt vor ihm stehen. »Dabei sollte es bleiben, denke ich.«

			»Wirklich?« Er flüstert beinahe, und es ist eine herrliche Verlockung.

			»Wirklich.« Ich schlucke. Es fällt mir schwer, das zu sagen, aber … »Wir passen nicht zusammen. Wenn ich einen Mann will, dann einen, der ehrlich mit mir ist. Ich will keine Geheimnisse. Und außerdem habe ich mein Leben in Düsseldorf. Ich habe gerade die perfekten Räume für meine Tanzschule gefunden.«

			Sein Blick wird dunkel. »Ausreden, Juljenka. Wovor hast du Angst?«

			Davor, dass er mir wieder wehtut? Noch einmal würde ich ein solches Drama nicht überleben. »Nein, es ist mein voller Ernst. Andrej, ich verstehe, dass du dich nicht mehr auf eine Frau einlassen kannst. Nicht nach dem, was deine Ex mit dir gemacht hat. Aber ich habe andere Vorstellungen von meinem Leben und von einem Partner. Ich will mehr als nur Sex.«

			Er starrt mich an, nicht fordernd wie sonst, sondern eher zweifelnd. Ich beginne zu ahnen, was in ihm vorgeht. »Ich habe dich vermisst, Juljenka. Als du weg warst, kam mir das Haus leer vor. Alles kam mir leer vor.« Er spricht leiser als sonst, voller Zweifel und Zurückhaltung. »Ich habe versucht, mich abzulenken, aber es funktioniert nicht.«

			Ich hebe mein Kinn an. Wie gerne würde ich ihm nachgegeben! Aber das wäre mein Ende. »Es ist aus, Andrej.«

			»Ich liebe dich.« Hat er das wirklich gesagt? »Juljenka, ich weiß, wir haben viel zu reden, wenn wir uns darauf einlassen. Du wirst es nicht immer einfach mit mir haben. Aber … würdest du uns noch eine Chance geben?«

			Seine Lippen nähern sich meinen. Seine Arme legen sich um meine Taille und ziehen mich kraftvoll an ihn. Ich rieche seinen Duft, spüre seine Wärme, schmiege mich an ihn. Es fühlt sich einfach nur richtig an, egal, wie viele Einwände ich habe.

			»Ja«, flüstere ich, und er erstickt meine Stimme mit seinem Kuss. Unsere Lippen und Zungen spielen miteinander. Er schmeckt köstlich. All die Gefühle, über die wir nie gesprochen haben, liegen in diesem einen Kuss. Ein Schaudern läuft meine Wirbelsäule entlang.

			Es ist einfach richtig, das zu tun. Schwer atmend lösen wir uns voneinander. Meine Lippen kribbeln. Mein Verstand sagt mir, dass ich verrückt bin. Wie soll es auch gehen? Aber mein Bauchgefühl sagt laut Ja, und diesmal sollte ich besser darauf hören. Noch eine Chance werden wir nicht bekommen.

			»Bleibt nur noch eines: Wie sage ich es meiner Tochter?« Zärtlich streicht er mir eine lose Haarsträhne hinters Ohr.

			»Was? Dass wir ficken?« Die Worte kommen wie von selbst über meine Lippen. Ich liebe es, ihn zu necken. »Das weiß sie, dazu ist sie alt genug.«

			»Werd nicht frech, Juljenka«, ermahnt er mich grinsend. »Dass sie eine Stiefmutter bekommen wird, das meine ich.«

			Ich lache auf. Die Welt um mich dreht sich schneller. Alles wirbelt in meinem Kopf herum. Farben, Geräusche, Bilder, alles ist ein einziger Strudel, der mich mit sich reißt. »O Gott, Andrej, das klingt so alt!«

			Er packt mich am Handgelenk und will mit mir das Gebäude verlassen. Der Lärm des Ballsaals hinter uns wird schwächer. Es ist eine laue Nacht, sodass ich in meinem dünnen Kleidchen nicht friere. An der Türschwelle protestiere ich wegen meiner Tanzschuhe. Die empfindlichen Ledersohlen sollten besser nicht mit dem Straßenbelag in Kontakt kommen. Andrej fackelt nicht lange und hebt mich hoch. Ich schlinge meine Arme um seinen Hals und lasse zu, dass er mich davonträgt. Er wählt eine dunkle Ecke, von der Straße aus kaum einsehbar.

			Energisch drückt er mich gegen die kalte Steinwand. Die raue Oberfläche kratzt an meinen bloßen Schultern. Seine Küsse bedecken meinen Hals. Er saugt an meinen Ohrläppchen. Seine Zungenspitze gleitet über meine Haut und hinterlässt einen warmen, feuchten Film. Gierig zieht er meine Strumpfhose runter, und den Slip gleich mit.

			Ehe ich zum Nachdenken komme, schiebt Andrej mein Kleid hoch und sich zwischen meine Beine. Schon dringt er in mich ein. Hier? Ich will mich wehren, doch seine starken Hände halten mich. Er hält sich nicht zurück, ist stürmisch und vollkommen verrückt nach mir. Ich lasse mich fallen, in seine starken Arme, in seine offen gezeigten Gefühle. Wir lieben uns, kurz und heftig und gerade lange genug, dass wir beinahe gleichzeitig zum Höhepunkt kommen.

			»Juljenka, du gehörst mir. Nur noch mir«, flüstert er in mein Ohr.

			Feuchtigkeit läuft mein Bein entlang. So kann ich definitiv nicht mehr zurück. Es sei denn, er schafft es irgendwie, mich vollkommen unbemerkt in die Toilettenräume zu bringen. Andrej scheint meine Zweifel zu bemerken.

			»Wir nehmen ein Taxi«, beschließt er und tastet kurz nach seiner Brieftasche. »Vergiss deine Handtasche und den Rest. Das alles kann Nastja dir mitbringen.«

			Bei ihm klingt immer alles so einfach. Ich liebe ihn für diese anpackende, niemals zögernde Art!

			»Meine Juljenka.« Er sieht mich an, staunend und so, als könne er es selbst nicht fassen. Immer noch hält er mich im Arm, gegen die Wand gedrückt, damit meine Tanzschuhe nicht den Boden berühren. »Ich liebe dich.«

			»Ich dich auch, Andrej.« Ich meine es ernst. Der Rest wird sich schon finden, aber darauf kommt es an. Ich liebe ihn. Und er mich. Diese Sache ist verdammt einfach.

            Wieder finden sich unsere Lippen. Und diesmal hören wir nicht so schnell auf, uns zu küssen.

			ENDE

		

	
			In der nächsten Folge …

			… springt die Jura-Absolventin Manon Bernardi als Vertretung für die Haushälterin einer luxuriösen Villa auf Korsika ein.
Doch anstelle der Hausarbeit hält sie der attraktive Eigentümer, der Pariser Verleger Claude Martel, auf Trab. Gemeinsam verbringen sie eine heiße Zeit unter der Sonne Korsikas …
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            Kathryn Taylor

			Colours of Love – Entfesselt

			978-3-8387-2380-8

			Erstverkaufstag: 16.11.2012

			Grace ist jung und behütet, für Männer hat sie sich noch nie so recht interessiert. Erst als sie während eines Praktikums in London den charismatischen Jonathan Huntington trifft, erwacht sie aus ihrem Dornröschenschlaf. Jonathan ist reich, unfassbar attraktiv und noch dazu ein Viscount – aber alles andere als ein Märchenprinz. Immer tiefer entführt er Grace in seine Welt der dunklen Begierden, immer haltloser verliert sie sich im Strudel ihrer Lust. Doch als Jonathan einen schier unmöglichen Liebesbeweis von ihr fordert, muss sie erkennen, wie gefährlich ihre Gefühle für ihn sind.
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            Kathryn Taylor

			Colours of Love – Entblößt

			978-3-8387-2552-9

			Erstverkaufstag: 19.04.2013

			Sie ist ihm verfallen, mit Haut und Haar. Auch wenn Grace genau weiß, wie gefährlich ihre Gefühle für Jonathan Huntington sind – jeder Tag in seiner Nähe lässt ihre Liebe weiter wachsen. Doch ist er wirklich so ungerührt, wie er scheint? Oder sieht Jonathan in ihr tatsächlich nur das willige Spielzeug? Als Grace ihn zwingen will, Farbe zu bekennen, kommt es zur Katastrophe ...
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            Kathryn Taylor

			Colours of Love – Erlöst

			978-3-8387-5493-2

			Erstverkaufstag: 19.12.2013

			Sinnlich. Romantisch. Kathryn Taylor. 

          Eigentlich  könnte alles so wundervoll sein: Auch nach einem Jahr Ehe erlebt Grace  Huntington in den Armen ihres Mannes Jonathan ungeahnte Wonnen der  Leidenschaft. Doch immer wieder nagen  Zweifel an Grace. Trotz aller beglückenden Momente der Nähe erscheint  ihr Jonathan oft genauso undurchschaubar wie am Anfang. Und nun muss sie  ihm ein Geständnis machen, von dem sie weiß, dass es ihre Beziehung  aufs Äußerste belasten wird … 

            Darauf  haben alle Fans von COLOURS OF LOVE gewartet: Die hinreißende  Liebesgeschichte von Jonathan und Grace geht weiter – exklusiv als  Kurzgeschichte im E-Book!
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            Kathryn Taylor

			Colours of Love – Verloren

			978-3-8387-4684-5

			Erstverkaufstag: 17.01.2014

			Ein Besuch in Rom? Für die junge Britin Sophie Conroy ist das immer etwas ganz Besonderes. Doch nie hätte sie auch nur geahnt, was in der Ewigen Stadt diesmal auf sie wartet. Die Begegnung mit dem sündhaft attraktiven Kunstprofessor Matteo Bertani erschüttert ihr ganzes Leben, zeigt ihr neue Dimensionen der Lust. Bald verliert Sophie sich rettungslos in ihren Gefühlen – und ignoriert jede Warnung. Aber als Matteo trotz aller Leidenschaft distanziert, fast abweisend bleibt, ahnt auch Sophie: Sein Herz ist nicht frei …
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            Kathryn Taylor

			Colours of Love – Verführt

			978-3-8387-4685-2

			Erstverkaufstag: 13.03.2014

			Sophie ist allein in London – und todunglücklich. Denn sie kann die atemberaubenden Tage und Nächte mit Matteo in Rom nicht vergessen. Immer stärker wird ihr Verlangen nach ihm, immer quälender ihre Sehnsucht. Unter einem Vorwand reist sie zurück nach Italien. Und tatsächlich: Auch Matteo scheint glücklich, sie zu sehen, verführt sie zu noch gewagteren erotischen Genüssen als bisher. Doch die Geister seiner Vergangenheit holen ihn unerbittlich ein …
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